106. 


Sonntag, den 28. April (10. Mai) 1891. 


X. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


Inſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


| Abonnements für Lodz: 
lich 8 RGU, halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 RL, 
| monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Bierteljährlich 2 RSL. 40 Kop. pränumerando. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


\ 
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) Hlerdurch bringe ich zur Kenntniß und Warnung Derjenigen, die es intereſſirt, daß ich 

de Contrafaction meiner für mich in Rußland patentirten . 
Victoria-Woll-Plüsche 

mter Fond, glatte Blume ,ysops*) auf Grundlage des ruſſiſchen Patentrechts eriminell 

tfolgen werde. 


Auch bin ich bereits wegen Erlangung ausländiſchen Schutzes auf meinen Artikel mit 
n betreffenden Inſtitutlonen in Relation getreten. 


NMI. Wellmann. 
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8888888088 
Reſtaurant 
Hotel. Mannteuffel. 


{ Sountag, 19. März 1891: 


Di 
| Ae SL 
2 a 75 Kop. 
ildkrötensuppe oder Consommé Ju- 

lienne. 

lühnereotelettes mit grünen Erbsen. 
‚rebs-Pastete. 

rathühner oder Boeuf à la Mode. 
mpot — Salat. 
dding à la Nesselrode. 


Julaud, 


u 
fe St. Petersburg. 


(- Die felerliche Ueberführung der Leiche S. 
des hochſeligen Großfürſten Nikolai Nikolaje⸗ 
des Aelteren in die Peter Pauls⸗Feſtung 
am 24. April (6. Mal.) in St. Petersburg 
unden. 


— . — 


Die Warſchauer 


nnen 


auf bewegliche Gegenita 

theilt mit, daß auf Grund der Feſtſtellung des Herrn 
Finanaminifters vom 28. Dezember 1890 im Mo⸗ 
nat Auguſt 1891 eine Abtheilung in der 
Stadt Lodz, im Hauſe Nr. 55 an der 
Zachodniaſtraße (das zweite Haus von der 
Konſtantinerſtraße) eröffnet wird. Die Lodzer Ab⸗ 
theilung wird hauptſächlich Werthſachen, wie: 
Gold, Silber, Edelſteine, plattirte und bronzene 
Gegeuſtände beleihen, jedoch auch auf Sammel, 
Seide, Leinwand und Kleidungsſtücke in gutem 
Zuſtande Darlehen gewähren. (10-2 
Andere Warren, als: Tuch, Baumwolle und Garn 
werden bis auf weitere Entſcheidung nicht belieben. 
—__{. —____1 


Bereits vom frühen Morgen an zogen une 
zählige Volksmaſſen zu den Haupiſtraßen der Reſi⸗ 
denz, durch welche die Prozeſſion ihren Weg nehmen 
mußte, und ſtauten ſich auf den Trottoiren eng ans 
einander gepreßt auf. Von 9 Uhr Morgens an 
hatte der Verkehr auf dieſen Straßen aufgehört und 
durch die Reihen der aufmarſchirten Truppenthelle, 
die längs dem ganzen Wege Spalier gebildet hatten, 
rollten nur die Wagen mit den hochgeſtellten Pere 
ſönlichkelten, Generalen und Würdenträgern, die 
zum Nakolai⸗Bahnhof fuhren. Hier verſammelten ſich 


Im Auslande übernimmt Infertionsaufträge: Haasensteia 
& Vogler A.-G., wi Königsberg * /P. oder deren 


Redaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 


Mennfkripte werden vist zuräägeflelt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


talen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


l. AM k CMDR . Li 


beehrt fic hiermit zur Kenntniß zu bringen, daß mit dem 30. April (12. Mai) a. c. die 


Agentur in Lodz 


ihre Thätigkeit beginnt. 


die Centrale der Bank 


befindet ſich in Taganrog, 


FILIALEN: 


in Warſchau, Noſtow a. D., Berdjanst, Ekaterynodar, Noworoſſyisk, Wladikawkas, Mariupol, 


AGENTUREN 


in Armawir und Kamenskaja. 


cc 
die Mitglieder des Reichsraths, Seng toren, Minifter 
und anderen Würdenträger, die Ehrenvormünder, 
die Generalität, das Alexander⸗Komite, die Hoſchar⸗ 
gen, Deputationen und die Geiſtlichkeit. 

Auf dem mit Trauerſtoff bekleideten Perron 
war die Ehrenwache von der 3. Compagnie des 
L.⸗G.⸗Sappeur⸗ Bataillons aufgezogen, deſſen Chef 
der hochſelige Großfürſt war. 

Um 9 Uhr 45 Minuten trafen beim Bahnhof 
die Großfürſtlichen Herrſchaften ein. Um dleſe Zelt 
erſchienen auch Prinz Albrecht von Württemberg, 
der Fürſt von Montenegro und Prinz Albert von 
Sachſen⸗Altenburg. Bald darauf trafen auch Ihre 
Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin mit J. K. 
H. der Großfürſtin Kenia Alexandrowna ein. S. K. 
H. der Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch kom⸗ 
mandirte die geſammten zur Feierlichkeit aufgebotenen 
Truppen und war zu Pferde. II. KK. HH. die 
Großfürſten Sſergei Alexandrowitſch, Dmitri Kon⸗ 
ſtantinowitſch, Nikolai Michailowitſch und Prinz 
Peter Alexandrowitſch von Oldenburg befanden ſich 
in der Front der entfprechenden Regimenter, in 
welchen ſie dienen. 

Um 10 Uhr Morgens rollte der Trauerzug 
mit den irdiſchen Ueberreſten des hochſeligen Groß⸗ 
fürften in den Bahnhof ein. Demſelben entſtiegen 
AI. KK. HH. der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch 
der Jüngere, die Großfürſtin Miliza Nikolajewna, 


Prinz Alexander von Oldenburg und Herzog Euge 
von Leuchtenberg. 


Die Thür des Trauerwaggons wurde geöffn 
und man erblickte auf einem Katafalk den m 
Kränzen bedeckten und mit der Großfürſtliche 
hermelinbeſetzten Decke umhüllten Sarg, an de 
Generale, Adjutanten und Deputirte des L. G 
Ulanen⸗Regiments die Dejour hatten. Die Geiſt 
lichkeit und die hohen Herrſchaften näherten ſich 
dem Sarge, vor dem der Metropolit Iſidor nay 
einen kurzen Gottesdienſt abhielt. Nun nahm 
die dejourirenden Generale und Adjutanten d 
Decke von dem Sarge, der von Seiner Majellä 
dem Kaiſer, dem Fürſten von Montenegro, ben 
Großfürſten und den ausländiſchen Prinzen au 
dem Waggon bis zu dem mit ſechs Pferden be 
ſpannten Trauerwagen getragen wurde. Hier wurd 
der Sarg wieder mit der Großfürſtlichen Decke um 
hüllt, die Adjutanten traten zu den Stangen, di 
Generale zu den Quaſten des prachtvollen, reich 
vergoldeten Baldachins von weißem Atlas, der obe 
von einer Großfürſtlichen Krone gekrönt wurde un 
die Prozeſſion, die ſich bereits dem Allerhöchſte 
Ceremonial entſprechend geordnet hatte, ſetzte fic t 
Bewegung. 


Hinter dem Sarge ſchritten Se. Majeſtät der Kaiſe 


S. K. H. der Großfürſt Michall Nikolajewitſch, de 
Fürſt Nikolai von Montenegro, Prinz Albrecht vo 


(Nachdruck verboten.) 


LJer jährt. 


Roman 
von 
Ewald Auguſt König. 


4 (2. Fortſetzung.) 

— Weshalb ſollte fie es thun? Sie hatte 
Griinde zu ſchweigen; plauderte fle die Gee 
ie aus, ſo wurde fie entlaſſen, zudem fühlte 
auch nicht frei von der Schuld; ich glaube, 
itte den jähzornigen Mann gegen die unſchul⸗ 

au aufgehetzt.“ 

» „Später heirathete doch die Frau wieder?“ 
der Schreiber möglichſt gleichgültig ſeine 

. K*. — „Nach neun Jahren“, nickte ſie, „der 

Zu war verſchollen, es ſtand alſo fell, daß er 
itiidtebren würde. Ein reicher Herr aus der 
miftadt lernte fie kennen und verliebte ſich in 

ut wie es ſcheint bat fie nicht lange fid bie 

— Jbre Eltern hatten Unglück gehabt, fie 

derten umſomehr wünſchten ſie ihre 
. Dem Herrn iſt auch nur gejagt worden, 
Pittwe, er mag wohl damals in der Mee 

zeit die Mordgeſchichte geleſen haben.“ — 

t vor der Trauung mußte fie einen Todtenſchein 
len Mannes vorlegen!“ — „Das weiß ich 
wenn es ſein mußte, werden ſie auch jeden⸗ 

Aich den Scheln verſchafft haben. War's 

u, Lochter geweſen, fo hätte ich dem reichen 

t auch nicht die Wahrheit gejagt. Die junge 

ai mag dabei auch an ihr Kind gedacht haben, 

en ihr nicht übel nehmen, vaß ſie den Kom⸗ 

‚antatath heirathete.“ 

„ fe, ein Kommerzlenrath war's,“ ſagte der 


„der inzwiſchen einige Zeilen in fein Notiz 
tidrieben hatte; „wie hieß er doch gleich?“ 
mann!“ — „Ich bewundere Dein gutes 
5, Mutter!“ — „Ich verdank's meiner 
5 n ſoliden Lebensweiſe. Wenn man den Körper 
erhält, dann bleibt auch das Gedächtniß 

t Dir's! Wind und Wetter können mir 


nichts anhoben, ich bir's gewohnt —“ — „Ja, ja, 
es iſt kaum zu glauben, was Du alles aushalten 
kannste, erwiderte er mit mit einem lauernden Blick 
auf ihr ruazliches Geſicht. „Mio Kommerzienrath 
Seemann — er wohnt wohl noch immer in der 
Reſidenz?“ — „So viel ich weiß — ja!“ 

„Und das Kind ſcheint in dem Hauſe des 
reichen Stiefvaters doch keine Heimath gefunden zu 
haben!“ — „So geht's ja in der Regel“, ſagte ſie 
achſelzuckend. Der Kommerzienrath mag vor der 
Hochzeit wohl verſprochen haben, der kleinen Hedwig 
ein guter Vater ſein zu wollen, ſpäter, als die 
eigenen Kinder kamen, wurde die Stieftochter mehr 
und mehr verdrängt. Sie hat das wohl ſelbſt ge⸗ 
fühlt und nur deshalb zur Lehrerin ſich ausgebildet, 
um das Haus des Stiefvaters jo bald wie möglich 
verlaſſen zu können.“ — „Und wie iſt ſie hierher 
gekommen?“ — „An der hieſigen Mädchenſchule 
war eine Stelle frei, Hedwig Faber bewarb ſich 
darum und erhielt ſie.“ — „Aber jetzt hat fie die 
Stelle nicht mehr.“ 

„Ich weiß auch, wie das gekommen iſt. Sie 
gab in einigen Häuſern Muſikunterricht, fo auch 
bei dem Bruder des Lehrers Romberg. Da hat 
ſie den Lehrer kennen gelernt, und die Frau Schwä⸗ 
gerin mag auch das Ihrige gethan haben, kurz, 
es hieß plötzlich, die Beiden jeien mit einander 
verlobt. 

„Natürlich war die Verlobung der Lehrerin“ 
— ſo fuhr Frau Laage in ihrer Erzählung fort — 
„für die Schulmädchen ein großes Ereigniß, ſie 
machten ihre boshaften Bemerkungen darüber, wenn 
ſie aus der Schule kamen, und wenn ſie hineingingen, 
ich hab's oft mit eigenen Ohren gehört, und mand) 
mal hat mir's in den Fingern gejudt, daß ich ſie 
hinter die Ohren hätte ſchlagen mögen. Der Direktor 
erfuhr's natürlich auch, und das Mädchen konnte 
die Verlobung nicht leugnen. Da mußte ſie ihren 
Abſchied nehmen, und ſeitdem glebt ſie nur noch 
Muſikunterricht.“ — „Na, und weshalb heirathen 
die Beiden nicht?“ fragte der Schreiber. „Hat ſie 
ihm das Opfer bringen müſſen, fo darf ſie wohl 
auch ſordern, daß er fie dafür entſchädigt.“ — 
„Na, da mußt Du die Leute ſelbſt fragen, vielleicht 


will die Kommerzienräthin ihre Einwilligung nicht 
geben, oder ſie wollen noch warten, bis der Bräu⸗ 
tigam ein beſſeres Einkommen hat, nach der Hoch⸗ 
zeit kann die junge Frau doch keinen Unterricht 
mehr geben.“ 

„Das ſehe ich nicht ein, es wird wohl ein 
anderer Grund vorliegen. — Kannſt Du mir 
nicht fünfundzwanzig Thaler leihen?“ — „Keinen 
Groſchen.“ — „Ich gebe Dir nach einigen Tagen 
die doppelte Summe wieder.“ 

Die alte Frau Lange blickte ihren Sohn mit 
wachſendem Erſtaunen an. „Die doppelte Summe?“ 
wiederholte fie zweifelnd. „Woher willſt Du fie 
nehmen? Was willſt Du überhaupt mit dem Gelde ?“ 
— „Ich will Madame Seemann beſuchen.“ — 
„In der Reſidenz?“ — „Verſteht ſich, ſie wird 
nicht hierher zu mir kommen !“ — „Und was willſt 
Du bei ihr?“ — „Das iſt mein Geheimniß.“ — 
„Du willſt Geld von ihr erpreſſen?“ 

„Wie kommſt Du zu dieſer Vermuthung?“ 
fuhr er auf. „Ich will ihr nur Mittheilungen 
machen, die für ſie von großer Wichtigkeit ſind, und 
ich bin überzeugt, daß ſie mir dafür ein annehm⸗ 
bares Honorar zahlen wird. Wenn das Geld auf 
der Straße liegt, weshalb ſollte ich es nicht auf. 
heben? Ich will ſelbſtſtändig werden, will nicht 
länger der Packeſel anderer Leute ſein, niemand 
kann mir das übel nehmen, und Dich ſollte es 
freuen, daß ich zu dieſem Entſchluß gekommen bin.“ 
— „Es iſt kein guter Entſchluß“, ſagte fie, das 
graue Haupt ſchüttelnd, „wir müſſen Alle ar 
beiten —“ „Will ich das nicht?“ unterbrach er 
ſie ärgerlich. „Ich verlange nur beſſeren Lohn für 
meine Arbeit.“ „Vielleicht erhöht der Doktor Dein 
Gehalt —“ — „Daran iſt nicht zu denken, bei 
jeder Gelegenheit ſagt er mir, daß er für weniger 
Geld einen beſſeren Schreiber haben könne, es wäre 
unnütz, wenn ich ihm gute Worte geben wollte. 
Und es bliebe doch immer beim Alten, und meinen 
Schultern würde vielleicht noch mehr aufgeladen, 
ich danke dafür. Willſt Du mir das Geld geben?“ 
— „Nein.“ — „Auch dann nicht, wenn ich Dir 
fage, daß Du mein Glück damit begründen wirſte“ 
— „Auch dann nicht“, erwiderte fie eniſchloſſen. 


— > — — —— — — 


während er den naſſen Schirm öffnete; „ich will’ 


Der Schreiber preßte unwillig die Lippen auf 
einander und warf einen Blick auf felne Uh 
„Neun Uhr,“ ſagte er, „ich gehe noch aus, u 
mir das Geld zu verſchaffen. Morgen muß ich di 
Reife antreten.“ — „Doktor Weile wird Dirt 
nicht erlauben.“ — „Ich werde ihn nicht fragen 
ich laſſe mich krank melden, mag er's glaube 
oder nicht, was liegt mir daran!“ erwiderte d 
Schreiber. 

„Sei nicht leichtſinnſg, Jakob“, rief die alt 
Frau warnend, aber er hörte nicht mehr auf ſie 
in der nächſten Minute ſchon hatte er das Hauk 
verlafjen. 

„Heute Abend erſt ift er angekommen, uni 
ich hörte, daß er beim Abſchied dem Doktor ſagte 
er wohne im engliſchen Hof“, drummite der Schreiber 


verſuchen, ob er noch fo ſpät meinen Beſuch an 
nimmt.“ Der Sturm peitſchte ihm den Regen in’ 
Geſicht, ein ſchwerer Guß traf und durchnäßte ihn 
ehe es ihm gelungen war, den großen baumwollne 
Schirm zwiſchen ſich und den Regen zu bringen 
und jo ungeduldig er auch den mühſamen Marja 
antrat, kam er doch nur ſehr langſam vorwärts 

Endlich hatte er das Hotel erreicht; als e 
eintrat, kam eben ein Kellner mit einem Servier 
brett, auf dem leere Schüſſeln und Teller ſtanden 
die Treppe herunter. 

„Ich wünſche einen Fremden zu ſprechen, d 
heute Abend angekommen = fagte Ky a "Sim 
Sie nicht der Schreiber des Dr. Weiſe ?“ fragt 
der Kellner, nachdem er ihn mit einem raſchen Blic 
gemuſtert hatte. „Ich kenne Sie, weill ich Si 
täglich mehrmals hier vorbeikommen ſehe.“ — „Ja 
der bin ich.“ — „War der Herr, mit dem Sie z 
ſprechen wünſchen, nicht heute Abend bei dem Dok 
tor?“ — „So iſt es“, nickte der Schreiber, „id 
hoffe, er iſt noch nicht zu Bette gegangen.“ 
„Nein, nein, er ſpeiſt eben zu Nacht. Gehen St 
nur hinauf; Nummer 15, erſte Etage, ich komm 
gle ich nach und werde Sie anmelden.“ 

Jakob Lange nickte befriedigt, er ſtellte ſeine 
Schirm in eine Ecke und flieg die Treppe hinauf, 


Württemberg, Prinz Albert von Sachſen⸗Altenburg, 
RX KK. HH. die Großfürſten Alexei Alexandro⸗ 
wilſch, Nikolai Nikolajewitſch der Jüngere, der Pere 
og Eugen von Leuchtenberg und der Prinz Alexan⸗ 
der Petrowitſch von Oldenburg. Es folgte die. 
Raiferliche und Großfürſtliche Suite, an die ſich die 
preußiſche Deputation des 5. Küraſſier⸗Regiments 
die öſterreichiſche vom 2. Huſaren⸗Regiment, die 
erbiſche und rumäniſche anſchloß. 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin fuhr mit SB. KR. 
HSH. den Großfürſtinnen Anaſtaſſia Michailowna 
nd Kenia Alexandrowna in einem mit 8 Pferden 
beſpannten Trauerwagen. In den nächſtfolgenden 
Wagen fubren JJ. KK. HH. die Großfürſtinnen 
Maria Pawlowna und Jeliſſaweta Feodorowna, 
erner die Großfürſtinnen Seliffaweta Mawrikjewna, 
Miliza Nikolajewna und Helene Georglewna. 

In der Peter Pauls⸗Kathedrale verſammelten 
ch um die Zeit, als der Trauerzug ſich in Bewe⸗ 
hung geſetzt hatte, die Hof⸗Damen, Hof⸗Kavallerie, 
die Beamten der erſten vier Klaſſen und die Glie⸗ 
der des diplomatiſchen Korps. 

Bel der Kathedrale war eine Ehrenwache vom 
Regiment Lelb⸗Garde zu Pferde aufgeſtellt. 5 

In der Mitte der Kathedrale erhob ſich ein 
herrlicher Katafalt von purpurfarbigem Sammet 
mit reichen Goldverbrämungen, bedeckt von einem 
Baldachin, den eine goldene Großfürſtliche Krone 
chmückte. Um den Katafalk waren 42 goldene 
Tabourets aufgeſtellt, auf welchen die Orden des 
hochſeligen Großfürſten niedergelegt werden ſollten. 

Als der Trauerzug ſich der Feſtung näherte, 
alutirte biejelbe mit Kanonendonner. Langſam bee 
wegte fic) die Prozeſſton durch die Feſtungspforte 
nd der Trauerwagen mit dem blumenbedeckten 
Sarge hielt vor der Kathedrale. Die Ehrenwache 
alutirte, Seine Majeſtät und die Großfürſten tru⸗ 
hen den Sarg in die Kathedrale, wo er auf dem 
Ratafalt aufgebahrt und zur Hälfte mit der Groß⸗ 
rfiliden Decke umhüllt wurde. 

Die bohen Orden des hochſeligen Großfürſten 
nd jein Feldmarſchall⸗Stab wurden auf den 42 
Riffen des Tabourets niedergelegt. Seine Majeftät 
nd die hohen Herrſchaften näherten ſich mit der 
Beiſtlichteit dem Katafalk, worauf ein feierlicher 
Trauergottesdienſt abgehalten wurde. 

Nach Beendigung deſſelben verließen Ihre 
Majeſtäten und die Großfürſtlichen Herrſchaften die 
Rathedrale, in der an dem Sarge des hochſeligen 
Broßfürften die Ehrenwache aufzog. 

(St. Pet. Ztg.) 
— Auf der zu Beginn dieſes Monats in St. 
Petersburg ſtattgehabten Conferenz der Vertreter der 
r II. Gruppe gehörenden Eiſenbahnen iſt, wie das 
Rig. Tgbl.“ ſchreibt, u. A. beſchloſſen worden, bei 
den comp. Miniſterien um die Genehmigung zur 
Alnrichtung von Rundreiſebillets für dieſe Eiſenbah⸗ 
en zu ermäßigten Tarifen nachzuſuchen. Die Con⸗ 
erenz combinirie hierbei 36 verſchiedene Rundreiſen, 
velche zu ihrem Ausgangs, reſp. Endpunkt Peters⸗ 
burg oder Moskau haben und u. A. einſchließen: 
Rybinst, Jaroſlaw, Niſhni⸗Nowgorod, Rjaſan, Sſa⸗ 
mara, Sſaraiow, Zarizyn, Baku, Tiflis, Batum, 
NRoworoſſisk, Wladikawkas und Roſtow. Billets für 
biejenigen Touren, welche auch Fahrten auf der 
Wlavikawkaſer oder der Transkaukaſiſchen Bahn ents 
halten, ſollen mit einer Ermäßigung von 40 pCt. 
gegen den Normaltarif und einer Giltigkeit von 90 
Fagen, Billets für die übrigen Touren mit einer 
äßigung von 30 pCt., reſp. Giltigkeit von 45 
agen ausgegeben werden. Wie wir aus Vorſte⸗ 
endem erſehen, ſind in die Touren auch ſämmtliche 
Stationen der Bahnen II. Gruppe an der Wolga, 
an Kaspiſchen und Schwarzen Meere aufgenommen 
borden; der Zweck iſt der, dem Publicum Gelegen⸗ 


beit zu geben, unter Benutzung eines ermäßigten 
Eiſenbahntarifs auch die Wolga, das Kaspiſche und 
das Schwarze Meer kennen zu lernen. Eine Verein⸗ 
barung der Eisenbahnen mit ſonſtigen Transportge⸗ 
ſellſchaften (Dampfſchiffen 2c.) wegen der Rundreiſe⸗ 
billets iſt indeſſen bisher noch nicht zu Stande ge⸗ 
kommen, vielleicht nicht einmal in Ausſicht genom⸗ 
men worden; für die Dampfſchifffahrten oder die 
Reiſe auf der Gruſiniſchen Militärſtraße wird alſo 
das Publicum beſonders zu zahlen haben. Immerhin 
bletet dieſer Beſchluß der Bahnen II. Gruppe, der 
wohl demnächſt die erforderliche obrigkeitliche Be⸗ 
ſtätigung erlangen wird, dem relſenden Publicum 
ſehr mejentliche Vortheile und wird andererſeits ents 
ſchieden nicht verfehlen, die Einnahmen der betr. 
Eiſenbahnen zu erhöhen, da bisher die unendlichen 
Entfernungen, reſp. die damit verbundene, nur für 
Wenige zu erſchwingende theuere Eiſenbahnfahrt 
Viele davon abhielt, die meiſt nur vom Hörenſagen 
oder aus Reiſebeſchreibungen bekannten eigenartigen 
Naturſchönheiten der Wolga, des Kaspiſchen und 
des Schwarzen Meeres perſönlich in Augenſchein zu 
nehmen. — Hoffentlich werden auch die Bahnen der 
übrigen zwei Gruppen dieſem überaus nachahmens⸗ 
werthen Beiſpiel baldigſt Folge leiſten: die Erfah⸗ 
rungen, die mit den Rundreiſebillets in der ganzen 
Welt gemacht worden, haben gelehrt, daß mit die⸗ 
ſer Einrichtung die Reiſeluſt des Publicums mächtig 
angeregt, die Eiſenbahneinnahmen weſentlich vermehrt 
werden. 


— In der katholiſchen hl. Kreuzkirche find 
neuerdings in den beiden Seitenſchiffen bunte Fenſter 
mit eiſernen Rahmen angebracht worden, welche in 
Medaillons die Bildniſſe der Patrone dieſer Kirche 
enthalten. Im linken Schiffe befinden ſich diejenigen 
der Heiligen: Kaſimir, Jacenty, Stanislaus Koſtka, 
Joſef und Ludwig, im rechten dagegen die der Hei⸗ 
ligen: Hedwig, Bronislawa, Kunigunde, Emilie und 
Klara. Zwei dieſer Fenſter hat Herr Joſef von 
Tanfani und eins Frau Klara Hoffrichter geſpendet; 
die übrigen wurden aus freiwilligen Spenden an⸗ 
geſchafft. 

— Ein bedauerlicher Unglücksfall trug ſich 
am Freitag Nachmittag in der Fabrik der Firma 
Stiller & Bielſchowski zu. Der daſelbſt beſchäf⸗ 
tigte Arbeiter Mantey gerieth zu einer Zeit, wo er 
ſich allein in dem betreffenden Raume befand, durch 
eigene Unvorſichtigkeit in die Mellirmaſchine und 
fand auf der Stelle den Tod. 

— Feuerlärm. Am Freitag Abend gegen 9 
Uhr geriethen in einem Hauſe in Stara Wies die 
Fenſtergardinen in Brand und wurden einige 
Feuerallarmſignale abgegeben. Der Brand ward jedoch 
bald gelöſcht und die Feuerwehr nicht weiter al⸗ 
larmirt. 

— Tod durch Ueberfahren. An der Ecke 
der Karl⸗ und Wulczanskaſtraße wurde am Freitag 
in der Mittagsſtunde ein zweiundeinhalb Jahre 
altes Mädchen von einem mit Sand beladenen 
Wagen überfahren. Die Hinderräder gingen dem 
unglücklichen Kinde über den Kopf, ſodaß das Ge⸗ 
hirn zum Vorſchein kam und erfolgte der Tod auf 
der Stelle. 

— Der Präſes des Warſchauer⸗Thierſchutz⸗ 
Vereins, Herr Generalmajor von Bruiningk wird 
in den nächſten Tagen hier eintreffen, um einer 
Sitzung der hieſigen Abtheilung des Thierſchutzver ⸗ 
eins beizuwohnen. 

— Heute Mittag 1 Uhr findet die Eröffnung 
der hieſigen Agentur der Aſow⸗ Don = Bank 


Cageschrenik. 


ſtatt. Die geſchäftlichen Operationen beginnen am 
12. d. M. 


— In Czarnoein, Kreis Lodz, traf am 
Freitag, den 8. d. M., der Biſchof Bereszniewlcz 
aus Wloclawek zu einem zweitägigen Aufenthalt ein. 

— In der Milſchſtraße, gegenüber der neuen 
Abel'ſchen Fabrik wird eine große Dampf⸗Papier⸗ 
Spulen » Febrif erbaut. Dieſelbe ſoll noch im 
Laufe dieſes Sommers eröffnet werden. 

— Plötzlicher Tod. Im Dorfe Jagodnica 
Slota, Gemeinde Rombin, verſtarb in dieſen Tagen 
die Ehefrau des dortigen Einwohners Kutzner eines 
plötzlichen Todes. Der Leichenbefund ſtellte feſt, daß 
die p. Kußner mehrere von einer Düngergabel here 
rührende Stiche im Leibe hatte und an denſelben 
geſtorben war. Während nun von einer Seite be⸗ 
hauptet wird, fie ſei in die Düngergabel gefallen, 
wird von anderer Seite gewaltſamer Tod angenom⸗ 
men und der Ehemann der Verſtorbenen der That 
verdächtigt. Eine gerichtliche Unterſuchung iſt ein⸗ 
geleitet worden. 

— Es iſt eine allgemeine Thatſache, daß, wo 
ein Blitzableiter angelegt wird, auch die nöthige 
Sorgfalt angewendet wird, damit die betreffende 
Leitung der größten Anforderung der Naturkraft 
entſpricht; will man geizen mit einer Anlage, ſo 
unterlaſſe man ez lieber, denn ein ſchlecht ange⸗ 
legter Blitzableiter iſt gefahrvoller als gar keiner. 
Hauptſächlich iſt die Prüfung des Materials zu er⸗ 
wägen. Sodann ſorgfältige Ausführung der An⸗ 
lage, man ſpare die Auffangſtangen nicht, lieber 
laſſe man Verzierungen, wie es häufig vorkommt, 
weg, denn dieſelben ſind zwecklos, und der Leitung 
blos nachtheilig. Ferner unterlaſſe man Glas⸗ und 
Porzellanringe in der Meinung, daß ſelbige der 
Leitung mehr nützen, als wenn die Leitung feſt 
eingezwängt iſt. Bei Blitzableiterſtützen iſt darauf 
aufmerkſam zu machen, daß die Stützen wohl von 
Eiſen gefertigt, das Zungen⸗ und Schraubenſyſtem 
ganz gut angebracht iſt, aber die Einzwängung auf 


die Dauer keine folide iſt, indem die Zungen und 


Federn ſchwach ſind und in Folge deſſen roſten und 
jomit die Zeitung mangelhaft wird. Es werden 
Eiſenſtützen mit Kupfervorrichtung vorgeſchlagen, da 
eine ſolche Leitung im Verband felt bleibt ; auch iſt 
der Leitungsdraht immer ſehr mangelhaft, es be⸗ 
ſtehen viele Leitungen von verzinkten 3 mm ſtarken 
Eiſendraht 3 Mal geringelt, dieſe Leitung iſt man⸗ 
gelhaft, will man Eiſendraht benutzen, jo. nehme 
man 12 mm ſtarken verzinkten, das heißt aber 
maſſiven Draht, man wird jedoch gut thun, eine 
Kupferleitung in derſelben Stärke anzuwenden, da 
Se Leitung auch den größten Anforderungen ente 
pricht. 

— Wenn man im Sommer des Tages Laſt 
und Hitze in den dumpfen Cop.ptoire und Bureau⸗ 
Räumen oder in der Werkſtatt überſtanden hat, ſo 
eilt man in den Mußeſtunden, am Abend, gern 
ins Freie und athmet im Grünen friſche Luft. 
Während wir aber im Centrum und der nördlichen 
Hälfte der Stadt derartige Erholungsorte in aus⸗ 
reichender Anzahl beſitzen, ſind die Bewohner der 
ſüdlichen Stadthälfte in dieſer Beziehung übel dran. 
Ihnen bleibt, nachdem auch das Paradies in Privat⸗ 
beſitz übergegangen und für den öffentlichen Ver⸗ 
kehr geſchloſſen iſt, als einzige ſtaubfrele Daje nur 
der Lindengarten, der mit ſeinen ſchattigen Lauben 
und Gängen ſchon in früheren Jahren ein beliebter 
Aufenthaltsort für die Bewohner jener Gegend war. 
Der Beſitzer deſſelben, Herr Nikolaus Michel hat in 
Würdigung der Thatſache, daß er nunmehr keine 
Concurrenz mehr beſitzt, den Linden garten 
neu vorrichten und bedeutend vergrößern laſſen 
und iſt ſomit in der Lage, eine größere Anzahl 


von Gäſten, an denen es ihm ſicher nicht fehlen 


wird, aufzunehmen; auch iſt die immer 
quentirt geweſene Kegelbahn neu rent 
Alles gethan worden, um den Beſucher 
genehmes Erholungsplätzchen zu ſchaffen, 
Eröffnung des Lindengartens findet am 
Tage ſtatt. 

— Neue Erfindung. Einen bedeute 
ſchritt in der Steinnußknopfbranche haben 
geſtellte einer hieſigen größeren Knopf 
Erfindung und Conftrutrung einer jelb 
gen Steinnußknopf⸗Fralſen 
gemacht. Wie uns aus zuverläßiger IE 
getheilt wird, ſollen die Erfinder berel 
größeren Staaten Patente darauf nachgeſi 

— Bauerregeln für Mai. E 
ſchwarm im Mat gilt gleich einem Fuder 
Mai Gewitterregen bringt Ernteſegen; mi 
tius und Servatius — 12. und 13. M 
der Winzer auf ſchlechtem Fuß; Malen 
den Bauern unnütze Gäſte; Trockne Hig 
wenig Korn viele Streu; Wenn kalt u 
Mai war, verdirbt er dem Bauer das 9 
Regnet's in die Blüthe, thut's dem fF 
Güte; Friert Sanct Bonifaz — 14. 
die Ohren, ſind die Raupen verloren; 
Halde der Bienen Freude; Glebt's recht 
blüthen, wird der Herrgott auch das Rok 

— Im Vietoria ⸗ Theater find 
Abend die Benefizvorſte tlm 
Fräulein Thekla Traps zo fat 
das Luſtſpiel „Der Sang gejel lem 
aufgeführt. Montag Abend ſplelt die Gef 
letzten Male in dieſer Saiſon in Sater, 

— Das Gaſtſpiel der Frau Hele 
jewska hat an allen vier Abenden ein 
einnahme von 2060 Rol. eingebracht. 
drzejewska erhielt für die erſten drei 
Honorar von 1000 Rbl. und ſpielte in 
Vorſtellung, welche zum Beſten des The 

fand, gratis. 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Vi 

Theater: Benefiz für Fraulel 
Trapszo: „Der Junggeſellen⸗Klub“, 
nenhof: Konzert der Kapelle des 37. 
Regiments unter Leitung des Kapellme 
rich; — Benndorfs Garten: 
ungariſchen Zigeuner ⸗ Kapelle; — Wa 
chen: Konzert der Theater ⸗Kapelle u 
des Kapellmeiſters Kirſchfintel; — Qu 
Konzert der Scheibler'ſchen Fabritstapelles 
Bozwa und Menagerie Wink 
lich geöffnet von Morgens bis Abends 


Meute 


Petersburg, 7. Mai. Seine Kaif 
Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch! 
Commandirenden des Preobraſhenskiſch 
regiments ernannt worden. | 
Veterdburg, 7. Mai. Wie man 
Bp.“ mittheilt, organifirt ſich in Pet 
„Weinban-Geſellſchaft“, die es ſich 
macht, einen energiſchen Kampf gehe 
fälſchung zu führen. Die Geſellſchaft 
ſichtigt, nur echte Weine der Krim, 
und des Kaukaſus auf den Markt zu 
die natürlichen ruſſiſchen Weine, die 
in's Ausland gehen, um verarbeitet u 
zurückzukommen, ditect in ihrer reinen 
uns zu verkaufen. i 
Petersburg, 7. Mai. Auf Be 
Finanzminiſteriums ſollen künftighin 
ſchen und anderen Gefäßen aus de 
eingeführten Spirituoſen auf den 
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Herbert Faber hatte das Haus des Advokaten 
gehobener Stimmung verlaſſen. Der Druck, der 
urz vorher noch jo ſchwer auf ſeiner Seele lag, 
var von ihm genommen, er wußte jetzt, daß Mies 
nand ihm wegen der früheren Schuld etwas au⸗ 
haben konnte. Als er in den Gaſthof zurückkehrte, 
el fein erſter Blick auf einen elegant gekleideten, 
forpulenten Herrn, der eben exit angekommen zu 
ein ſchien. Während der Fremde noch mit dem 
Oberkellner ſprach, ſtand ein anderer Kellner mit 
leiſetaſche und Schirm neben ihm. „Es ſoll 
alles beflens beſorgt werden“, ſagte der Oberkellner. 
Nummer 16,“ 

Jetzt fiel auch der Blick des Fremden auf 
Faber, er blieb eine Welle forſchend auf ihm ruhen. 
Sie fliegen gemeinſam die Treppe hinauf, der Kellner 
war vorausgeeilt, um die Thüren zu öffnen und die 
Rerzen anzuzünden. Oben angekommen blieb der 
Fremde ſtehen. „Ich bitte um Entſchuldigung,“ ſagte 
t, feinen Hut abnehmend, „wenn ich nicht ſehr irre, 
haben wir uns früher ſchon einmal geſehen.“ Her⸗ 
bert Faber blickte prüfend in das glatte, leicht ge⸗ 
röthete Antlitz und wiegte zweiſelnd das Haupt. 
Mein Name iſt Ernſt Seemann“, ſuchte der 
Fremde ſeinem Gedächtniß zu Hilfe zu kommen, 
es iſt frellich ſchon lange her, daß ich hier als 
Einjährig⸗Freiwilliger diente, aber ich erinnere mich 
mmer noch eines Kameraden Faber, wenn es mir 
damals auch nicht vergönnt war, länger als einige 
Wochen mit ihm zuſammen zu dienen.“ 

Herbert Faber ſchlug in die dargebotene Hand 
in, und ein gezwungenes Lächeln glitt über ſein 
gebräuntes Antlitz. „Jetzt erinnere ich mich Ihrer 
nuch“, ſagte er, „ich hätte alles Andere eher er⸗ 
wartet als dieſe Begegnung.“ — „Om, ja, und 
wenn ich Sie nicht erkannt hätte, wären wir wohl 
aneinander vorbeigegangen“, ſcherzte Seemann, „aber 
ür Perſonen habe ich ein gutes Gedächtniß und 
inen ſcharfen Blick. Dies iſt mein Zimmer?“ 
wandte er ſich zu dem Kellner. „Sapperment, wie 
alt und ungemüthlich! Sie müſſen einheizen laſſen 
— „Ich wohne nebenan, und in meinem Sime 
mer iſt bereits eingeheizt“, unterbrach ihn Faber, 
wenn Sie mir das Vergnügen ſchenken und mein 


Gaſt fein wollen —* — „Angenommen! Wir 
joupteren gemeinſchaftlich in Ihrem Zimmer. Aber 
laſſen Sie immer einheizen, Kellner, ich habe 
einen Herrn hierher beſtellt, der ſich jedenfalls 
heute noch Abend einfinden wird. Beſtellen Sie 
unten beim Portier, der Herr, der nach dem 
Kommerzienrath Seemann frage, ſolle an Sie ge⸗ 
wieſen werden, Sie führen ihn in mein Zimmer 
und melden ihn mir. So, nun dürfen Sie die 
Wein⸗ und Speiſekarte bringen.“ — „Wir waren 
damals nur eine kurze Zeit zuſammen“ nahm Faber 
das Wort, nachdem der Kellner ſich entfernt hatte, 
„Sie dienten nur einige Wochen, dann kamen Sie 
in's Lazareth, und bald darauf verließen Sie die 
Stadt.“ 

Ganz recht, ich kehrte zu meinen Eltern in die 
Reſidenz zurück“, nickte der Kommerzienrath, wäh 
rend er fein fables. Haupt mit einem ſeldenen 
Taſchentuch abrieb, „ſpäter übernahm ich das Ge⸗ 
ſchäft meines Vaters, an deſſen Spitze ich noch 
heute ſtehe.“ — „Bankgeſchäft!“ — „Nein, nein, 
hauptſächlich franzöſiſche Seide und Sammet, natür⸗ 
lich en gros, den Detailhandel, den mein Vater 
daneben trieb, habe ich eingehen laſſen, er macht 
viel Laſt und Arbeit und wirft verhältnißmäßig 
wenig ab.“ — „Sie haben jedenfalls Glück gehabt.“ 
— „Glück? Nun, ja, ich habe auch arbeiten 
müſſen, und nicht immer hat das Glück mich be⸗ 
günſtigt. Manche Unternehmung, von der ich mir 
viel verſprach, iſt fehlgeſchlagen, dagegen habe ich 
auch manchen glänzenden Erfolg zu verzeichnen ge⸗ 
habt. Sie wohnen auch nicht hier?“ — „Jetzt 
nicht mehr.“ — „Haben Sie Familie?“ — „Nein, 
ich war, verheirathet, meine Frau ijt todt, ich ſtehe 
allein und komme nach einer langen Abweſenheit 
aus Amerika zurück.“ — „Natürlich als Kröſus?“ 
ſcherzte der Kommerzienrath. — „Nicht doch, ich 
habe drüben nur ſo viel erworben, daß ich ſorgen⸗ 
frei leben kann, das genügt mir.“ 

Der Kommerzienrath blickte ihn lange an, 
ſinnend ſchüttelte er das Haupt. „Viel Erfreuliches 
ſcheinen Sie drüben nicht erlebt zu haben,“ ſagte 
er. — „Weder drüben noch hier,“ antwortete Faber, 
die buſchigen Brauen zuſammenziehend, „ich ſpreche 


nicht gerne davon.“ — „Und ich bin nicht neugies 
rig, verzeihen Sie, wenn ich Erinnerungen geweckt 
habe, die Ihnen unangenehm ſind. Ich habe vor 
fünfundzwanzig Jahren eine Wittwe Faber geheira⸗ 
thet, iſt ſie mit Ihnen verwandt?“ — „Nein ich 
habe keine Verwandten.“ — „Meine Frau hat 
ebenfalls keine Verwandten mehr, ſeitdem ihre Ver⸗ 
wandten geſtorben find, in mancher Beziehung iſt 
das ſehr angenehm.“ — „Namentlich, wenn man 
ſelbſt reich und die Familie arm iſt,“ ſagte Faber 
ſarkaſtiſch. — „Sehr wahr,“ nickte der Kommerzien⸗ 
rath, „ich habe eine erwachſene Stieftochter, die 
mir genug zu ſchaffen macht. Ah, endlich!“ 

Die letzten Worte galten dem Kellner, der die 
Weinkarte brachte und dem Kommerzienrath zugleich 
anzeigte, daß der erwartete Herr bereits elnge⸗ 
troffen ſei. „Um fo beſſer,“ ſagte Seemann, „ie 
raſcher dieſe fatale Angelegenheit geordnet werden 
kann, deſto lieber iſt es mir. Ich denke, wir be⸗ 
ftellen ein Souper von vier bis fünf Gängen und 
ein kräftiges Glas Rheinwein, ſind Sie damit ein⸗ 
verſtanden?“ — „Ganz und gar,“ erwiderte Faber. 
„Sehr wohl, dann will ich Ihnen alles Weitere 
überlaſſen, ich hoffe bald zurückzukehren.“ 

Der Herr, der in ſeinem Zimmer ihn erwartete 
war groß und ſchlank, ein brauner Vollbart um⸗ 
rahmte das jugendfriſche intelligente Geſicht. „Sie 
find Herr Romberg?“ fragte der Kommerzlenrath 
mit kühler Höflichkeit, indem er ihm einen Stuhl 
anbot. — „Sie ſchrieben mir, daß Sie mich heute 
Abend hier erwarten wollten, um Über die betreffende 
Angelegenheit perſönlich mit mir zu reden.“ — 
„Jawohl, allerdings“, erwiderte dec korpulente 
Herr, den das ruhige, zuverſichtliche Auftreten des 
jungen Gymnaſtallehrers einigermaßen zu verwirren 
ſchien, „ich erfülle damit einen Wunſch meiner 
Frau, die, wie Sie wiſſen, in die Verlobung ihrer 
Tochter mit Ihnen nicht einwilligen kann.“ 

„So beharrt ſie noch immer bei ihrer Weige⸗ 
rung?“ fragte Romberg, in deſſen dunklen Augen 
es zornig aufblitzte. „Ich habe die Dame gebeten, 
mir die Gründe zu nenen —“ — 

„Dazu iſt ſie nicht verpflichtet“, unterbrach 
der Kommerzienrath ihn, „in ihrem frelen Willen 


liegt es, ihre Zuſtimmung zu geben 
weigern. Die Gründe liegen übrigen 
daß Sie dieſelben errathen könnten. 
keinen Anſpruch auf irgend welche 9 
Mutter war mittellos, und mein Bern 
meinen eigenen Kindern —“ 

„Ich verzichte auf Alles!“ — 74 
mein Herr, was aber können Sie | 
Mit einem Gebalt von ſiebenhundert | 
man heutigen Tags keinen Haushalt 
Summe reicht kaum hin, eine ein 
anſtändig zu ernähren. Sie müſſen e 
einrichten, müſſen Ihrer Stellung 
leben —“ 

Sie überſehen, daß ich durch Pr 
meine Einnahme erhöhen kann“, ern 
berg, dem das Blut heiß in die Stix 
kann auswärtige Schüler ins Haus 
— „Mag ſein, aber eine ſeſte und 
nahme iſt das nicht,“ fuhr der Ko 
fort. „Meine Frau mag auch noch a 
haben, ich weiß das nicht und kümmeh 
nicht darum, mir genügt es, daß fi 
diefe Verlobung nicht einwilligen zu wy 
„Meine Braut iſt ntojorenn, wle 
Beobachtung der vorgeſchrlebenen geſet 
die Einwilligung der Eltern unnöthlg 
„Mit dieſer Drohung erreichen Sie ni 
wird ihre Zuſtimmung nicht dazu gebt 
ſie es, ſo hätte ſie ſich damit von 
für immer losgeſagt. Wollen Sie fp 
würfe, die nicht ausbleiben können, auf 
Gehen Sie nicht fo leicht darüber 9 
Vorwürfe würden zu einer höchſt ungl 
führen.“ — „Laſſen Sie das meine 
Herr Kommerzienrath,“ ſagte Nombe 
wird mir keine Vorwürfe machen, nich 
ihre Mutter zwingt fie zum Bruch. 2 
die Ueberzeugung hegt, daß ſie an 
ihr Glück finden wird, ſo muß das 
und auch Ihnen genügen.” — „Das 
noch zu jung, um darüber ſelbſtſtän 


zu können. 
Fortſetzung folgt.) 


wie bisher das Lackſiegel der Fabritfirma, | ment in feiner Wohnung ermordet gefunden; es 


0 E 9 Salamonfti wird Raubmord angenommen. Nach Betäubung heute Morgen iſt auf zwei Bauholzlagern der Ss ahrplan 

1 no ig auf die Thierbändigerin durch Hammerſchläge wurden dem Ermordeten tiefe | Long Island City Feuer ausgebrochen, das bis der Lodzer Fabrikbahn 

de, welche ihn zwingen wollte, über eine Dalsſchnittwunden beigebracht. Der Thäter iſt un» zur Stunde noch nicht gelöſcht iſt; der bereits Von Lodz abgehende Züge: 

e zu ſpringen. Ein Cirkus diener ſprang bekannt. geſtern augerichtete Schaden wird auf eine Million Nr. 1 um * 2 Min. Feilh, 

gen Käfig heran, verſetzte dem Löwen einen Paris, 8. Mai. Präfident Carnot erwi⸗ Dollars beziffert. I 198, 
(gg mit einer Eiſenſtange und befreite auf derte in Orleans, wo er der Jeanne d' Arc⸗Feier Washington, 8. Mai. Dem Vernehmen „ „ 5 „ 55 „ Nachmittags, 
i Weiſe die Thierbändigerin, die, an der Seite | , . ö ; ' „ 10) » 9 » 30 „ Abends. 
kundet, auf der Diele lag. Ihre weiteren beiwohnte, auf die bewillkommnende Anſprache des | nach hat der Unionsgefandte Porten in Rom ein In Lodz auto mmende Züge: 
nellungen find unteriagt. Maire, er fet glücklich, die Stadt begrüßen gu bereits vor dem Eintritt der Vorgänge in News Nr. 1) um 10 Uhr er Min. Sly : 
it 3 7. Mai. Wie aus Newyork gemel- können, die das Andenken an die große lothrine | Orleans eingereichtes Urlaubsgeſuch mit Rückſicht 5 4 „ 35 „ Nachmittags, 
f it , ehrten Parnell und die iriſchen Dele⸗ i tri ; f d b ? di ; R m unmehr i tretende un eſunde " 7) n 8 ” 50 " Abends, 
eln entmuthigt von ihrer Rundreiſe im Weſten Ache eke Ip. cele n ene „ . pin Wi Ow ans 


Paris, 8. Mai. Der Marineminiiter beſtätigle 
im Miniftervathe, daß in vergangener Nacht bei 
einem Angriffmanöver der Nocddiviſion der Panzer⸗ 
flotte gegen Cherbourg das Torpedoboot „Edmond 
Fontaine“ von einem Kreuzer angerannt wurde, 
wobei ein Quartiermeiſter ertrunken fei. Das Lore 
pedoboot wurde alsdann in die Nähe der Hafenmün⸗ 
dung geſchleppt. 

London, 8. Mai. Aus Kamerun wird ge⸗ 
meldet, daß der deutſche Gouverneur mit einer ſtarken 
Expedition den Fluß hinauf gefahren ſei, um die 
Stämme im Innern, welche eine deutſche Karawane 
angegriffen und mehrere Kaufleute getödtet hatten, 
zu züchtigen. 

Belgrad, 8. Mai. Der Königin Natalie ift 
der Ausweiſungsbefehl der Regentſchaft zugeſtellt 
worden. 

Brüſſel, 8. Mal. Der Krlegsminiſter berief 

Metz, 8. Mai. Geſtern früh wurde der | zwei Claſſen mit unbeſchränktem Urlaub verabſchle⸗ 
„lieutenant Prager vom 12. Fufartillerieregi- | deter Miliztruppen ein. 


— —— — — 2 


at. Der Ertrag der Vorträge deckte kaum 

eiſekoſten. Sie fanden überall nur geringes 
‚elle, während die Preſſe fie boycottete. 
te London, 7. Mai. „World“ meldet: Die 
ibzlage des Prinzen von Wales ſei eine fo 


Ride, daß die Königin werde helfend eingreifen Grand Hotel. 


N 


ei ; 
I Ürlegramme, 


erlin, 8. Mai. Nunmehr veröffentlicht auch 
1Reichsanzeiger“ den Wortlaut der Rede, welche 
flalſer bei dem von den Provinzialſtänden in 

rf gegebenen Diner gehalten hat. Wir 
Bent, daß die vielbeſprochenen Worte 

nur iſt Herr im Reiche und das bin ich, 
Andern dulde ich“ in der Ausgabe der Rede 
A sann nicht enthalten ſind. 


tersburg. 


Wola. 


En gros pr. 


Detail⸗Preis p. „ 
78% mit 


New⸗Mork, 8. Mai. 


Jahreszeit wiederholt und wird daſſelbe voraus⸗ 
ſichtlich bewilligt erhalten. 


Okowit-Preis. 


Geſtern Abend und 


— äḱ—r— — ONLPERTTIEE 


Angekommene Fremde. 


Herr Czamanski aus Taganrog. — 
Kassler aus Glauchau. — Zimmer und Marcuse aus 
Moskau. — Schüll aus Düren. — Philippsohn aus Berlin. 
— Weinraub aus Bachmut. — Kaminin aus Pinensk, — 
Frank aus Warschau, 

Hotel Victoria, Herren: Auerbach, Fichtner, Krzy- 
pow, Krotowski und Oberst Lipski aus Warschau, 

Hotel Manntenffel. 


Herr Korgopotow aus Pe- 


Hotel de Pologne. Herren: Pongowski und Ka- 
minski aus Warschau. — Oberst Engelge aus Zdunska- 


Bel) „„ 
Lenden a no een 
Paris 8 8 
Wien . LA 


Warſchau, den 8. Mai 1891. 
Wedro 855° — — — — 857.) 2% 


73 — — —— 369 )Sulding 


86 
Hceife Kop. zu 9½¼% 


Warſchau, den 9. Mai 1891. 


Loursber ich. 


Berlin, den 9. Mai 1891. 
100 Rubel — 241 M. — 
Ultimo —= 241 M. — 


* Das bekannte Museum Bozwa 8 


iſt hier auf kurze Zeit eingetroffen und iſt in der Grünen⸗Straße 
vis-d-vis vom ehemaligen Circusgebäude täglich von 11 Uhr Vormit. 
— bis 9 Uhr Abends geöffnet. 
„ Das Muſeum Bozwa iſt gegenwärtig mit vielen neuen und 
intereſſauten Sehenswürdigkeiten aus der Pariſer Ausſtellung verſehen, 
te die von Profeſſor Voiſin in Paris erfunden wurden und unter dem Publikum, 
welches die Pariſer Ausſtellung beſuchte, ein ungewöhnlich großes Aufſehen 
erregte. Alle dieſe Novitäten werden ſucceſive gezeigt und alle 14 Tage abgewechſelt. 
Nach Eröffnung des Muſeums wird die Amphitrite oder die in der Luft 
schwebende lebende Frauenbüste, welche mit dem Publikum ſich laut 
und deutlich unterhält, vorgezeigt werden, ; 
: Eutree 20 Kop., Kinder zahlen die Hälfte: 
Die Vorſtellung der Pariſer Schenswürbigkeiten erfolgt täglich Nachmittags 
um 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 und 9 Uhr Abends. Zu dieſer Vorſtellung ſind 20 
Kop. pro Perſon und für Kinder 10 Kop, auf die Gallerie 10 Kop. nach⸗ 
‚Ismahlen. Entree in das Anatomiſche Muſeum, nur für Erwachſene, find 
10 Kop. extra pro Pſon zu entrichten. Für Damen iſt das SHE 


Un = 2 Ree x = u ER ER 
Muſeum an Freitagen geöffnet. 
Hl a en 


enagerie und Schottländiſcher Circus, 


auf der Ziegelſtraße, gegenüber der Reichsbank, iſt täglich geöffnet 
b 4 8 i 11 Uhr bis Abends 10 Uhr. ö 


Täglich grosse Vorstellungen, 


mit abwechſelndem reichhaltigem Programm. 
Anfang der Vorſtellungen an Wochentagen um 5 Nachm. und um 8 Uhr Abends. 
An Sonn⸗ und Feiertagen 3 Vorſtellungen, um 3 und 5 Nachm. 
und 8 Uhr Abends. Die Fütterung der Thiere um 5 Uhr Nachm. und 8 Abends. 
Unter anderen kommen folgende Nummern zur Aufführung: 
E Der Elephant „Bosco“ als ausgezeichneter Veloeipediſt. 
Das Aeſſchen „Miralda“ als Grotesquereiterin zu Pferde. N 
Oroßis Hunde ⸗ Potpourri nebſt Batoude⸗Springen, ausgeführt von 25 verſchiedenen 
Nacehunden. ; 
6 Ronny’s in Freikeit vorgeführt vom Herrn Director Winkler. (16 
Der Affe „Bulldog“ als feiner Schulreiter. 
Außerdem: Gymnaſtiſche Uebungen am Trapez, ausgeführt vom kleinen Georg. 
Origineller muſikaliſcher Vortrag auf Flaſchen, ausgef, vom Clown Heren Umlauf. 


—— me 


filr N 


1 * 
Ein junger Mann, 

der die Hand⸗ und mechaniſche Weberei er⸗ 
lernte, der ruſſiſchen, deutſchen und polniſchen 
Sprachen in Wort und Schrift mächtig und 
mit Paß⸗Angelegenheiten 2c. gründlich vertraut 
iſt, ſucht, geſtützt auf gute Zeugniſſe und Reſe⸗ 
renzen, per ſofort Stellung in einem Fabriks⸗ 
oder Verkaufs⸗Geſch sft. d 3—2 

Gefällige Offerten unter Chiffre F. K G. 
an die Expedition dieſes Blattes erbeten. 


Ein lüchtiger Meiſter 
f. Kammgarnſtoffe wird geſucht. 


Offerten unter K. K. ſind in der 
Exped. d. Bl. niederzulegen. (3—1 


Sommerwohnung 
von 3 Heinen Zimmern, mit oder ohne 
Möbel nahe am Walde in Koluszki, 
nicht weit von der Bahnſtation, bei 
Bütinermeiſter Reinhold Manta y. 


Der Roman : 

„Durch Kampf zum Sieg“ 
iſt in 15 Heſten & 10 Kop. vollſtändig 
erſchienen und in den Buchhindlungen v. 
J. Arndt, Fiſcher und Starke zu haben. 


K. F. Becker's 


Weit-Oefdhigte, 
dritte Auflage mit Illuſtrationen, erſcheint 
in 66 Lieferungen à 20 Kop.; vorräthig in 
L. Fischer's (3—3 
me Sill un 


Hl 


Dr 


(1) 


HABER . A, MEYER 


Moskau, Pokrofika, Haus Gebr. Sobolefl. 
Gegründet im Jahre 1868. —————. 


Die Annoncen-Expedition 


el 


9 
4 
1 
＋ 
) 
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5 Uebernimmt die Beförderung von Inserationen aller Art für 


“ 


“immtl. Zeitungen u. Journäle d. Reiches. 


0 mpte Expedition Lieferung der Belege 
4 er Aufträge. kostenfrei. 
? 5. 


[= Kostenanschläge = 


} 
N worden auf Wunsch bereitwillig geliefe 
Nach Grösse des Auftrages entsprechender Rabatt. 


Olmuinoę PRU UISUDIIZ 


epuenfegosze Aero] UoYOSIssNy WE OMOIPMUYS zun 


Deh S}UCMIUNOGY TOA AUIYBUUY n 


Die Jalouſien⸗Fabrik von 

A. STLTLE EBERT, 
; Diielna- (Gahu-) Straße Nr. 1370, 
empfiehlt ſich zur (6—2 
N Aufertigung der beliebten Holzſtab⸗Jalouſien 
He | von 1185 yes er 0 her e ee 

2 | d- ogeufeuſter aus vorzügl. ausl. 
¢ ral ite an billigſten Preilen. — 
Beer Reparaturen werden prompt und billigt ausgeführt. 
te Auswahl von Wiener Stühlen, Sophas, Blumentifchen und 


Mahefn aus der lamm. Sahriken 3 aßrißnreifen 


lea 


mm DPINDENRPL 


Dir Divection d. Geedit Pereins 


und das Aroma hinterlisst. 


Handel gebracht. 


ist, zu achten. 


Die erwarteten Tabaksorten , IMPERIAL“ 
hat die Lodzer Filiale bereits erhalten und sind diese zum Preise 
von 2 bis 8 Rs. pro Pfund zu bekommen. 

Die Lodzer Filiale bereitet Mischungen von Tabak für 
Papierossen vor, deren Zusammensetzung den weitgehendsten 


Anforderungen entspricht. 


a) 


Go 


der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgendes Immobilium Anleihe ver⸗ 
langt wurde: 

Unter Nr. 338 b, an der Polnoena⸗ 
ſtraße gelegene, Moszek Schmul Sonnen⸗ 
berg gehörige Immobilium, erneuerte 
Anleihe Rs. 8200. 

Alle Einwendungen gegen Erthellung 
der verlangten Anleihe wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 27. April (9. Mai) 1891. 
Für den Präſes: Dircctor R. Finster. 
Der Bureau⸗Director: A. Rosicki. 


Ein gut moolirtes 


ZIMMER, 


im Centrum der Petrifauerfir., iſt per 
ſofort zu vermielhen. Wo? ſagt d. Exp. 
Eine Remise, 
gewölbt, mit eiſerner Thür verſehen, iſt 
ſofort jährlich, oder per Monat zu 


vermietheu. IT. G6. Tennenbaum, 
Petrikaue ſtraße 259. (8—1 


Eine Zylindermangel 


in gutem Zuſtande, wird zu kaufen 


geſucht. Offerten mit Angabe der 
Breite und des Preiſes beliebe man 
unter „Zylindermangel“ in der Expedl⸗ 
tion d. Bl. gefl. niederzule zen. (3:3 


Die Leihgurde der Kaiferin, 
Reiterſtück für Pianoferte v. Ch. Morley. 
Preis 75 Kop.; vorräthig in (3—3 
L. Fischer’s 


Anhalten 


PHOOOOVGOLIO 
En-gros-Niederlage von Tabak-Erzeugnissen © 


unter der Firma 


J. ROSENBLUM 


in Warschau, 
in Lodz, Neuer Ring Nr. 6. 


Hiermit beehre mich die Anzeige zu machen, dass die durch 
ihre anerkannte Güte bekannten Hülsen, „La derniére Cartouche 
mit Havanna-Watte versehen wurden, welche die schädlichen 
Bestandtheile des Rauchs benimmt und nur den richtigen Geschmack 
Aus dem nämlichen „La derniere 
Cartouche“ habe ich ungeklebte Hülsen unter der Bezeichnung 
„BOSF OR“, welche alle bisherigen an Güte übertreffen, in den 


Der grosse Absatz meiner Hülsen in Russland und im 
ganzen Königreich Polen gab Veranlassung, dass verschiedene 
kleinere Fabriken und Niederlagen nicht nur die Verpackung 
und die Bezeichnung, sondern auch die Firma nachahmen. 
ist daher auf die Firma „J. Rosenblum“, sowie auch die vom 
Repräsentanten der Firma „F. Kucharzewski“ unterzeichnete 
Warnung, mit welch beiden Unterschriften jede Schachtel versehen 


Abnehmern grösserer Parthien wird ein entsprechender Rabatt ertheilt. 
>e000.000 0... 
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Lodzer Victoria-Theate 
Sonntag, dew 10. Mai 1891: 

Renefiz für Fl. Thekla Trapsz 
Zur Aufführung gelangt: 

Klub kawalerow. 


KNNNNNRNNNKRRN NT 


Meisterhaus. 
% Sonntag, den 10. Mai 1891: 


Eröffnung 
des vollſtängig renovirten 


Gartens. 
Täglich Frühſtücks- und 
kräftigen Mittagstiſch. 
wee Biere aus der 
ehlig'ſchen Brauerei. 


HRW NIE IE 


Ca, 300,000 


Cbf. Schachtarbeiten zu 
vergeben. 
Näheres im Comptoir der 


Gas- Anstal 


Sin comp. 

pag Einfpännergefpan 
wird zu kaufen geſuch 

Wo: jagt bie Grp. d. BL 
Dr. med. J. KLEMPTNE 
Augenarzt. 
ehemaliger Volont.⸗Aſſiſtent des Prof. Bec 

in Heidelberg. 
See Nr. 21 vis-A-vig der aye ; 


HE NIH 
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| 


SAISON! 


empfehlen sehr grosse Vorräthe von Neuheiten in: 


Seidenen und wollenen 


Damen - Kleiderstoffen, 


schwarz und couleurt, glatt und gemustert. | 

Abgepasste BOBEN in eleganter Auswahl! 

Foullards, glatt und in reizenden Deſſins. eee (rohe chineſiſche Seide für Damenkleider u 

er 
Mousselins de Laine, Satins, Zephirs, Battiste, Cretons, in Hunderten von Mustern. 
Gloria zu Damen-Regenmänteln (waſſerdicht) Confeetionsſtoffe für Damen. 
Beige und Confectionsstoffe für Filerren- und Knaben-Anzigeg 
Plüsche, Sammete, Atlasse, glatt und gestreift, Decken-Atlasse. 
Ferner empfehlen: 


Iaroſlawer und ausländiſche Leinwande beſtrenommirter Firmen. 


Tischwäsche, Handtücher, Taschentücher, Weisszeuge aller Art, Jnlets, Drillich, Steppdecken in Wolle und Sei 
Piquedecken, Plüschdecken, Jutadecken, Ripsdecken, Portieren, Moebelstoffe, Teppiche, Läufer, Gardinen, Sto 
Roleauxstoffe ete, ete. ete. 


HERZENBERG & ISRAELSOHN, 


N 23 Petrikauer Straße 
T. a “E> Billigite, aber abſolut feſte Preiſe. ng 


Nr. 28. 


Jyrardower Achmarz 
Unter Garantie für echte Farbe 


empfehlen wir dem Publikum unſere 11 BE 
neuen diamautſchwarzen 2 erenem 


1 IE im reife von 5.50 bis Rs. 11.50 pro Dutzend : 
Soden F wa Fils 


„ 4.25 

inderfteümpfe 8 ** a run“ der Kapelle des 37. 
Regiments, unter Leit 
Der erſte Verſuch wird Jedermann von dem großen Kapellmeiſters Herrn DI 


praktiſchen Werth dieſer nach einem ſpeciellen neuen ee Be oa 


— 


De ee „„ „ in 4 en 


Heute Nacht verſchied ſanft unſere theure Gattin, 
Mutter und Großmutter 


Mary Ann Werner 


geb, Beckwith 


im Alter von 72 Jahren. ; Verfahren wank Waare überzeugen. Neſtaurauf k 
Beerdigung n re 4 Uhr, vom Trauer⸗ „ e ° 
hauſe, Dgelna Straße Nr. Magazin der EEE Manufacturen Täglich Cong 
Die 15 e Hinterbliebenen. KTielle & Dietrich, dann ate ee 
‘ 1 10 all ar Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 6 neu. Pane ce Sop su id > 
3 Früh-Conce 
17 in 2 "größere Sendung Wang De tee a 
ann ud Dacha Itrohhüte für Herren Anne: 
b ; ncer 3 
de 
verſchiedenſten Formen, Deſſins und Größen find zu den billigſten esch ee a S 


Preiſen und in größter Auswahl vorräthig in der eingetroffen, die der Leichtigkeit und praktiſchen Facons C O ne 3 
Au und Sdreibmateriatien-Wiederiage von wegen hierdurch beſtens empfehle. der Wem dh l, J 


i ha oth TY BER, Das Mode - Magazin von Bu e Gren Xe Kirs 


Entree 20 Kop. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 47. ? a E m m a 11 6 1 2 T, Ed. Hen . 2 
uelipar : 


4 
) arden- U. Sfenfenfpriken Griine-Strabe 265b, vis-d-vis der neuen rl, nea ay are : 
ſchmiedeeiſernen Rädern, ſolidem Bau, neueſter Conſtruction, 8 neue 6—3 — TAT aaa rei⸗ bone 4 


Maschinenfabrik und Eisengiesserei Guden danerade Seféiftionag in, Un | ome nahe 


mit Regulator und Breithalter, 1 Scheer: 3 
krone, 1 Leimmaſchine, Geſchirre und Damen Rleider- Atelier Cine Mops 
5 Blätter find ſoſort zu verkaufen be | von I. Abramsohn & A. Epstein, “J pe auf ods 
2 i ge un ’ 
vorm. Carl Söde * 6-1 V. Reid in Zgierz. Kamienna⸗ Straße, Haus Bronowski. aung abju pes: im Game 


Ar Haudwebjtiihle Tailleunäherinnen dae cen sat 


Einige Liter Waſſer unmittelbar beim Aus- 
bruch des Feuers nützen mehr als hundert 
Eimer eine halbe Stunde ſpäter, deshalb 
verſäume Niemand die Anſchaffung von | Lodzer Freiwillige Fei 
Montag, den 11. Mai 


7 um 6 ½ Uhr Abends 
Bauer’s Feuer- u. 
11 1 (6—4 ande 
Ambilatoren, ||“ 


Comm 
ber Lodzer Freiwilligen ‘Kew 
40,000 Stück veriandt. en ! 
Zuverläſſig. — Einfach. — Cragbar. aletotſto 
Immer bereit. find angekommen und 
ö General -Depöt ſolche zu ſehr convenirenden 
für das Königreich Polen bei Tuch- und Cord-Ges 


spoon J ien Warschau, A. Breslauer 


Petrikauerſtr. 275, Haus > 


Eine deulſche Be 


ADOLF "ROSENTHAL 


269 Petrikauer⸗Straße 269 
Dur Filiale, Petrikaner-Siraße 575 “i = 


vis-a-vis Grand Hötel. 


euheiten der Saiſon! 
ua 200 wane use 


ohne Concurren;! 


enn und Bezüge werden NIT — 


= 


(vorm, Steinert & Jantzen.) Miodowa 15. 


IM 


D 
Die Holzcement⸗, Asphalt- und Asphalt- ſucht in Lodz oder i au 
Dachpappen-Fabrik MS. Mark le 0 a 


*addaag any nom “zg 
nue saz—poa supi 


J. HAUSMANN & CO. 


empfiehlt: als vorzügliches Holzauſtrich⸗ und Conſervirungsmittel 


„Carbolineum' 


in Ballons und Petroleumgebinden. 
Dias Carbolineum hat ſich, als fäulnißwidriges Anſtrichsoel in 
der Praxis bewährt 


‚Bazar Flora“ 
Re A Nr. 40 Haus M. Silberstein. "BE 
kosster Bazar für Damen- und Mädchen-Confection. 
Elegante Mädchenkleidchen von Rs. 1.75 an. 
Brößte Auswahl in STOFF-BLOUSEN u. MATINEE's 


in Mousseline de laine und Foulé imprimé. um An ſtrich von 
2 Billigſte a aber feſte Preiſe. WE Balkenköpfen, Baubölgern jeder Art, Bretterverſchalungen, Fußbodenlagern, 
NAR AAA ARA AAN Holz unter der Erde, Holz im Waffer, Holzſchwellen, Zäune jeder Art 


zum Schutz gegen 
ſeuchte Mauern und Bünde, Holz: und Mauerſchwamm, Dämpfe und 
Ausdünſtungen welche das Holz ſchädlich beeinfluſſen, Bohrwürmer ee 
Inſecten. 


FARRRRR 
_ Gebethner & Wolff, 


Petrikanerſtraße Nr. 18. 
Flügel⸗, Piano⸗ und & 
Harmoniumlager Araber 
in Verbindung mit Mufitalien- | Pi 


handlung. 
Sufirumente zum Vermicthen. : 
Beſtellungen auf Stimmen u. Repariren, ſowie auf‘ 
Transport und Verpacken werden Aae em : 


Pa zu fo zu Oo eS oS OO) Zu En En ED F 


* 


i Eine E 
J Kent W Nee E 


k, Fl nd an einem ¢ 
. Sect bil I . — 9 iR Samt 


quemlichkeiten am Ort zu 9 
Kinderwagen, Kinderbetten, Nähere Auskunft ertheilt dk 
Wiegen, Sicherheits ſchlöſſer, 


NN 


Marmor⸗, Sandileim-, Syenit⸗ und Granit⸗ 


ſtration in Kolacin pr. B 


Induſtrie Caſſetten, Schweizer Biigelerjen, a und Silber 

ij Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, Taufe, um und zahle a) 
A. ELE BIiGEHR in Lodz, N SinderBelociped, Schubkarren, Kaften- 4 at gir fo 5 5 ra 8 
Kirchhof ⸗Chauſſee Nr. 64a (neu 78), wagen 2¢. 2. Gartens Möbel und Grab⸗ benußte Biſouterie. Berlob 2 


gen, Rep 
Warschau, Nowy wiat € 
graphie, 1. Stock. 


gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 
Grabdenkmälern, Erbbegräbniffen und Grüften, Heinrick Juwiler, 
Art in Marmor und Sanditein und beſonders in dem fo dauerhaften ſchwedicchen und Ein 
wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit ver 


chen Shenit und Graniten N 2 . 
ap erhabenen verzierten Inſchriſten, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten = e = e r: R 0 v e 1 — neueſtes Sufiem. (2 junges Wiad v 
Oleichzeitt le i us d Ausführung b 5 i in Ste 
item, de; Pete, Stelen mit tak one Belthmng, Heine, Waltons’ Ereppen, Wen Die Allerhöchſt im Jahre 1887 betätigte eh is 
PV Commerz⸗ 1 ee ae 
en feiner Reinheit u e eliebt gewordenen rothen Sandſtein ere - 
fama ge se und fauberfter Arbeit die heitgemäß foliden Preife zu. Om 38 verſteht, ſucht Stellung 
Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie Anfragen ferin oder als Bonne. 


gehend beantwortet; — Au b i ißen, — t Sand ä 7 
1 — 6 erg bi ah HE AN Won und Co mmiſſio ns⸗ - Bank die it W ‘ 


gitter in verſchiedenem Geſims werden 
prompt zu den billigſten Preiſen 
4 angefertigt, ; 


dz im Februar 18 Hochachtungsvoll 
0,000 Rubel Kapital. 
A. FIEBIGER, Verkauf * peömien, Anleihen auf Batenighlune 5 1 Rua 
11) Bildhauer und Steiumetzineiſter. Angel Re, 1 = Piglet Se Os. BOF re ieee een de, ith n 
5 N Yo Commi om 2 
Fabrik Wattirter Decken 1. (13.) Mai a. e. Looſung mit e e 
von Gewinn von wird als Lehrlin 
Emma Rampold, 200, 000, nommen in 15 Bug 7 
Kamienna⸗ eh in 100 fac en (neu), 2. Etage, 8. „Lodzer TagehE 
empſte t reichhaltiges Lager in „ 40, 296 © 1 9 i8 Rubel. A 1 der Provinz iſt bes TER 
ademir-, Woll- und Seiden-Atlas-, jowie Baumwollſtoff⸗ Enge poe een Die Bertehung der Vantin 8 marisa, er He. 6 opt thats PO 55 „ 
Steppdecken, == ö b iner Famil 
nach Wiener Art und in den geal 7 ra 8. awe ſich wil Pk ee v 


— — = zu übernehmen. Konversation 


deutſch. Offerten sub H. 
Eine complette 


| “4 Seog, e 
Woll - Spinnerei 


Spreöfuiben peel (ie Mages 
Has Heiz Oefen, re 

in Suprasl bei Bialystok mit guter Waſſerkraft, 
iſt vom 1. (13.) Mai a. c. ab zu verpachten. Dieſelbe beſteht aus 5 Satz, 


Vom 1. Juli 1891 wird zu mie 
age . aeg 
5 Selfactors und einer Mulejenny, mit zuſammen 2110 Spindeln, den nöthigen 
Wölfen, Zwirnmaſchinen, ſowie allen erforderlichen Utensilien und befindet ſich 
in beftem betriebsfähigem Zuſtande. 


E. Häbler & Co., Lodz, Stall für 2 Pferde. 
Petrikauerſtraße Nr. 193 (neu). Gefüllige Off 

Reflectauten belieben ſich sub W. Z. an das Annoncen-Burean von J lebenden und toblem Snoentee 

Rajchman & Frendler, Warschau Senatorska 26, zu wenden 3—3 ſucht Stellung als felbftftändiger Leiter der | 

J ? 2 ( rit für Sands oder mechaniſche Stühle vers | € kaufen. 


m = q ſchiedener Syfteme. Gefl. Offerten an die Exp. B e Auskunft in der Exp 
u be Blattes sub „Stellung“ erbeten. (32 | Ananas rk 


O 


Ein practiſch⸗erfahrener 


: e bmeiſter 
in allen Branchen der Weberei, Muſterzeichner 
1 | für Rammagarn » Confection, fi. Strid « Cord, 
Fase | Sitder, Flanelle und Baumwollwaaren, Mani⸗ 
pulant und Garnkenner, im Beſitze guter Zeug⸗ 
niſſe, mit guter Handſchrift, der deutſchen, 
polniſchen und ruſſiſchen Sprache mächtig, 


: in einer ſchönen gefunden Lage, 
F von der Station Gorzkowioe, 9 
> ſchau⸗Wiener⸗Bahn entfernt, 


Beilage zu Nr. 106 des / 


Zn neuem Leben, 


Einförmig grau verſchwimmen Meer und 
immel; ſelbſt den Stand der Sonne ver⸗ 
th keine Lichtung im undurchdringlichen 
ewölke. Gewaltige Nebelmaſſen umdrängen 
„8 einſame Boot auf hoher See und um⸗ 

“Wen es mit dichten Schleiern, die jeden 
rnblick verwehren. Einen einzigen Inſaſſen 
rot das kleine Fahrzeug. Er iſt ein kräſ⸗ 
pet, wettergebrä unter Jüngling, deſſen Klei⸗ 
mg den Seemann verkündet. Sein Auge 
ckt müde und ſeine ganze Haltung ſpricht 
n Entmuthigung und Verzagtheit. 
der liegen unthätig im Boote — ein 
Mpiel der Wogen treibt es ziellos dahin. 
„d dieſer Nebel! dieſer ſchreckliche Nee 
1 murmelt der Jüngling und ſenkt ſeuf⸗ 
gitd den Blick, den er ſpähend in die Ferne 
richtet. „Unmöglich, zu willen, wo ich 
ch befinde, wohin mich der Strom ver⸗ 
Magen! Unmöglich, zu beſtimmen, nach 
Icher Richtung das Land liegen mag! So 
windet alle Hoffnung auf Rettung, auch 
letzte — — die letzte!“ 

Gr birgt das Haupt in den Händen 
od ein Schauder durchbebt ſeine kräftige 

ſtalt. 

„O, wäre ich doch lieber ſchnell mit den 
deren verſunken,“ ſtöhnt er, „als jo einſam 
(fd verlaſſen die Qualen des Todes tauſend⸗ 
elch durchkoſten zu müſſen!“ 

4 Bor ſeinem inneren Auge erſteht fie 
eder, die ſchreckensvolle Scene. Er fieht 
n ſtolzen Dreimaſter und ſeine wackere 
emannung im ungleichen Kampfe mit den 
ptfeſſelten Elementen. Er hört das Toben 
QB Sturmes, das Krachen der Maſten und 
elanken; er ſieht die gewaltigen Sturge 
Men verderbenbringend über das Schiff 
Obinrollen. Wieder vernimmt er die Angſt⸗ 
eis ruſe der Paſſagiere, des Capitains ruhig 
ehlende Stimme, den verzweifelnden Schrei: 
Leck! ein Leck! ein Leck und den nur 
Piderfirebend ertheilten Befehl, die Bote aus» 
etzen. Noch weiß er genau, mit welch' 
‚ggeheurer Anſtrengung der Mannſchaft ae 
In 


Abführung diejer Anordnung gelungen. 
s erſte Boot war er beordert worden; 
eün ſollte ein Kamerad ihm dahin folgen, 


war eine mächtige Sturzwelle gekommen. 
it einem Ruck hatte fie das Boot hinweg⸗ 
iſſen und ihn ſo heftig auf den Boden 
Hidleudert, daß ihm die Sinne geſchwunden 
en. Und als er wieder zu ſich gekommen, 
vermochte er von dem Schiffe nichts mehr 
ſherblicken, da fand er ſich allein auf einſam⸗ 
Him Meer, von Sturm und Wogendrang 
n a — allein, verlafjen, dem Untergange 
weiht! 
Nun müſſen es ſchon zwei Tage fein, 
1 er ſo dahintreibt, ein Spiel der Wellen 
des Windes. Der Sturm hat ſich allmah- 


us 


Die | 


lich gelegt — aber nur auf wenige Stunden 


hat die Sonne das Meer mit Glanz übers 
goſſen und Hoffnung in ſein Herz geſtrahlt. 
Dann iſt der Nebel aufgeſtiegen — dichter 
und dichter, Alles verhüllend und perdunkelnd: 
den Himmel, das Meer und die Hoffnung! 

Er iſt nicht feige! — o nein! Wohl 
hätte er vermocht, der Gefahr unverzagt in 
das Auge zu ſchauen und muthig kämpfend 
dem Tode entgegen zu gehen. So aber — 
ihn unthätig, langſam herannahen zu ſehen, 
den Tod vor Erſchöpfung und Hunger! 
Auch der Tapferſte hat da das Recht, zu 
zagen | 

Und er lebt ſo gern! er hat ſo viel, das 
ihn mit ſüßen Banden an das Daſein feſſelt! 
Sein treues Mütterlein, an deren Seite er 
das Oſterfeſt zu verleben gehofft, ſein holdes 
Mädchen, deſſen Zuneigung er ſich ſicher fühlt, 
daß er ſchon den goldenen Reif gekauft, den 
er ihr als Pfand der Verlobung an den Fin⸗ 
ger ſtecken will. So ſchön, ſo reich das 
Leben, von dem er laſſen ſoll — und vor 
ihm — der Tod — das Verfinken in's 
Nichts! 

„O nur leben! leben!“ ruft er in hei⸗ 
ßem Sehnen. 

Da taucht in ſeiner Erinnerung ein 
blaſſes Frauenantlitz auf, wie er es in jener 
Schreckensſtunde ſo ruhig und verklärt unter 
all' den angſtverzerrten Mienen erblickt. Die 
junge Gattin des Capitains war es, die, 
inmitten der allgemeinen Verzagtheit, die 
mitreiſenden Frauen aufgerichtet und getröſtet. 
Er hatte ganz in ihrer Nähe zu thun gehabt 
— wie ein höheres Weſen war fie ihm er⸗ 
ſchienen. 

„Hängſt Du denn ſo wenig am Leben, 
daß Du den Tod nicht fürchteſt?“ hörte er 
eine Freundin zu ihr ſagen. 

„Der Tod kann meinem Leben nichts 
anhaben,“ klang es zuverſichtlich von ihren 
Lippen zurück. „Ich habe die Verheißung 
des Herrn: wer an mich glaubt, wird leben, 
ob er gleich ſtürbe!“ 

Tief hatte ſich das Wort in ſein Ge⸗ 
dächtniß geprägt; jetzt taucht es wieder leben» 
dig vor ihm auf. 

„Wer an mich glaubt, wird leben, ob 
er gleich ſtürbe!“ tönt es immer wieder in 
ſeinem Herzen. 

Er weiß es wohl, wer dieſes Wort ge⸗ 
ſprochen. Sein frommes Mütterchen, des 
Schullehres Wittwe, hat es ihn früh gelehrt 
— allein das Wort erweckte keinen Wider⸗ 
hall in ſeinem Herzen, das im Vollbeſitze 
der Jugendkraft noch nicht empfänglich dafür 
war. Er war fo heiter, jo geſund, jo lebens⸗ 
freudig — was wollte er mehr? Was 
fragte er nach einem anderen Leben, dem der 
Tod nichts anhaben kann! Jetzt aber, fetzt, 
wo der Tod ihm naht, wo ſein Leben ihn 
treulos zu verlaſſen droht, jetzt zieht es durch 
ſein Herz wie Erwachen neuer, brennender 
Sehnſucht. O, jenes Leben, dem der Tod 


odser Tageblatt 


nichts anhaben kann, das er erſt völlig zur 
Blüthe bringt — o, jenes Leben zu beſitzen | 
Wenn doch auch er es vermöchte! „Wer an 
mich glaubt!“ — nein! bisher hatte er noch 
nicht an Ihn geglaubt! Er hatte ſeines 
Mütterchens Worte zwar nie bezweifelt — 
er hatte des alten Paſtors Lehren ehrfürchtig 
angehört, er hatte ſogar den Spruch gelernt 
von der Auferſtehung und dem Leben, aber 
er war ihm noch niemals nahe getreten, dem 
Fürſten des Lebens, und nun war es zu 
ſpät .. zu ſpät!“ 

Aufſtöhnend birgt er von Neuem das 
Geſicht in den Händen. 

Da — was war das? klingt nicht ein 
dumpfer Ton an ſein Ohr, deutlich unter⸗ 
ſcheiddar vom Wellengebrauſe? Geſpannt 
horcht er auf. Noch einen vernimmt er, und 
noch einen! In regelmäßigen Zwiſchenräumen 
folgen ſie ſich. Kein Zweifel! er irrt ſich 
nicht! Was er vernimmt, iſt fernes Glocken⸗ 
geläute! Ja, nun entfinnt er ſich auch — 
morgen iſt Oſtern und heute Abend läuten 
ſie das hehre Feſt mit allen Glocken ein. 


Neue Hoffnung ſchwellt ſeine Bruſt. 


„O, Gott!“ ruft er und greift von 
Neuem zu den Rudern, „Dank Dir, o Dank! 
Du willſt mich retten, mir dieſes Leben laſſen, 
damit ich Zeit habe, den Lebensfürſten zu. 
ſuchen und das Leben, dem der Tod nichts 
anhaben kann!“ 

Und mit gewaltiger Anſpannung all' 
ſeiner Kräfte rudert er nach der Richtung 
hin, von der das Glockengeläute erſchallt. 
Deutlicher und deutlicher wird es vernehm⸗ 
bar; jetzt iſt es ihm ſogar, als erkenne er den 
Ton der einen Glocke, als müßte es die ſei⸗ 
nes Heimathsdorfes ſein. 

Immer eifriger rudert er vorwärts. Ob 
auch feine Kräfte erlahmen, ſein Wille hält 
ihn auſrecht. Er muß das Ufer in Sicht 
bekommen, bevor der rettende Klang ver⸗ 
ſtummt. 

Die Zeit verrinnt; noch iſt nichts von 
dem Lande zu erſpähen. Immer banger 
wird ihm um's Herz. Jetzt ſchweigen die 
Glocken — muthlos erſchöpft will er das 
Ruder ſinken laſſen. Doch ſiehe — durch 
den Nebel hindurch — eine dunkle Mafje 
— ſie kommt näher! Ein Boot, ein Boot! 
Jetzt erkennt er die Fiſcher darin! Mit aller 
Macht erhebt er die Stimme zum Hilferuf! 
Gott ſei Dank! Sie haben ihn vernommen! 
Sie ſteuern auf ihn zu — fie maken — 
kräftige Arme ſtrecken fich aus, um fein Boot 
zu faſſen. 

„Gerettet!“ will er rufen, aber er fühlt, 
wie ihm die Sinne ſchwinden. Dunkel ſpürt 
er, wie er aufgehoben wird, wohlig empfindet 
er, daß ſeine Glieder ſich auf weichem Lager 
ſtrecken und dehnen. Dann overfintt er in 
tiefen, traumloſen Schlaf. 


* * 


* 


Wieder dringt Glockengetöne an fein 
Ohr, hell und freudig aus nächſter Nähe, 
Allmählich entreißt es ihn dem Schlummer. 
In wonniger Betäubung lauſcht er dem be⸗ 
kannten Klange — dann ſchlägt er langſam 
die Augen auf. Ein Sonnenſtrahl dringt 
durch die Spalte der Fenſtergardine in das 
niedrige, trauliche Stübchen und ſpielt auf 
dem weißen Haar der alten Frau, die mit 
gefalteten Händen an jeinem Lager ſitzt. 
Täuſcht ihn ein lieblicher Traum oder iſt es 
wirklich ſein Mütterchen, das er leibhaftig 
vor ſich fiebt ? 

„Mutter, Mutter!“ flüftert er leiſe, wie 
beſorgt, das liebe Traumbild zu verſcheuchen. 

Allein es entſchwindet nicht. Die alte 
Frau neigt ſich über ihn und reinſte Selig⸗ 
keit erglänzt in ihrem thränenfeuchten Blicke. 

„Mein Sohn! mein Kind! Du biſt 
mir wiedergegeben!“ Mehr vermag ſie nicht 
zu ſagen. In lautloſer Umarmung drückt ſie 
des Sünglings Haupt an ihre Bruſt. 

Er bricht zuerſt das ſelige Schweigen. 

„Hörſt Du die Glocken?“ fragt er leiſe, 
„Sie find es, deren Gott ſich zu meiner Ret⸗ 
tung bediente!“ 

Die fromme Mutter faltet andächtig die 
Hände. „Ihm ſei Lob und Preis! Nicht 
nur Stürme und Feuerflammen vermag er 
als Boten zu ſenden! Auch im Klange der 
Glocken kaun ſeine Stimme ertönen.“ 

Der Jüngling nickt. 

„Mutter,“ beginnt er dann von Neuem, 
„die Glocken rufen wohl zur Kirche?“ 

„Ja, mein Kind! wir feiern heute 
Oſtern! — Du aber ruhe Dich nur aus und 
ſuche noch zu ſchlafen!“ 

„O nein, lieb' Mütterchen, ich habe 
mich völlig ausgeruht und gekräftigt,“ ruft 
er fröhlich, und zögernd fügt er dann leiſe 
hinzu: „Ich möchte wohl mit Dir in die 
Kirche gehen, mein Mütterlein! Siehſt Du, 
gerade heute wird Er verkündet, der die 
Auferſtehung iſt und das Leben und es drängt 
mich, von Ihm zu hören, Ihm zu nahen, 
um von Ihm das Leben zu empfangen, das 
Leben, dem der Tod nichts anhaben kann!“ 

Das Herz der alten Frau wallt über 
von Jubel und Dank; aber ſie ſagt nichts 
davon. Erſt als ſie an ſeinem Arme durch 
die ſonnig verklärte Landſchaft zu dem kleinen 
Kirchlein pilgert, von dem die Oſterglocke 
noch immer fo ſieblich mahnend ſchallt, flüftert 
ſie dem Sohne leiſe zu: 

„Preis, Lob und Dank Dem, der mein 
Kind vom Tode gerettet zu neuem, unver⸗ 


gänglichem Leben!“ 
„Düna⸗Ztg.“ 


Cine erwachſene Tuchter. 
Novelle 


von 


R. F. 


Der Profeſſor Heggendorn ſitzt mit 
bedenklich düſterer Stirn am Schreibtiſch. Iſt 
er im Geiſt auf der Jagd nach einem neuen 
Bacillus oder ſucht er gar den Stoff zu einem 
ſozialen Drama? Keines von ſolchen Schreck⸗ 
hilfe, Des Profeſſors Gedanken find an 
dieſem ſtillen Nachmittage einzig und allein 
mit einem an und für ſich recht angenehmem, 
dem Profeſſor jedoch Sorge machenden Gegen⸗ 
ſtande beſchäftigt. Seine Tochter Eva! Dieſe 
Evastochter wird, da ſie ſich im ſiebzehnten 
Lebensjahre befindet, zu den erwachſenen Men⸗ 
ſchen gerechnet, und gerade dieſer „erwachjene 


Zuſtand“ einer kleinen Tochter erfüllte des 
Profeſſors Seele mit bangem Schrecken. Du 


lieber Hiramel, niemals iſt ihm in den vier» 

zehn Jahren ſeines Wittwerthums auch nur 
annähernd der Gedanke gekommen, daß ſein 
Kind einmal zu einer jungen Dame heran⸗ 
wachſen und die Anſprüche und Thorheiten 
einer ſolchen machen könnte. Eva, Du 
ahnungsloſes Geſchöpf; wenn Du wiiftelt, 
was in Deines gelehrten Vaters Kopfe heute 
vor ſich geht. Eben ſchickt er Dich im Geifte 
in eine entfernte Penfion, gleich darauf läßt 
er Dich mit Deiner würdigen Erzieherin 
eine Neife um die Welt antreten, und jetzt 
hält er es für angebracht, Dich zu Deinem 
Nutz und Frommen einige Jahre lang die 
Landwirthſchaft gründlich erlernen zu laſſen; 
kurz, Du arme Eva, Dein Vater will Dich 
„los fein.” Und weshalb? Weil er fo thö⸗ 
richt geweſen iſt, ſich zu verlieben, ſterblich 
glühend zu verlieben in das reizendſte Mäd⸗ 
chen der Welt! Keinen Augenblick würde er 
zaudern, der angebeteten Klara ſeine Rechte 
anzubieten, wenn feine „erwachſene Tochter“ 
ihm nicht im Wege ſtände! Ja, wäre dieſe 
ein kleines Kind, das er in die zarten Arme 
der neuen Mutter legen könnte und das dieſe 
dann unbeſorgt wiederum in die feſteren Arme 
einer Wärterin legen würde, ohne Ungelegen⸗ 
heiten zu haben, das wäre eine Sache! Aber 
unter den jetzigen Umſtänden mit dem heran⸗ 
gewachſenen Mädchen im Hauſe, das mit 
neugierigen Evasaugen überall hinblickt, wo 
es nichts zu ſuchen hat, und deſſen Thorheiten 
einer unerfahrenen jungen Stiefmutter das 
Leben zweifellos verbittera müſſen, nein, der 
Gedanke an neues Eheglück muß aufgegeben 
werden. Der arme Profeſſor ſeufzt ſchmerzlich 
auf. Draußen klingelt es. Ach, wie ange⸗ 
nehm. Es iſt der Doktor Henkel, des Pro⸗ 
feſſors treuer Freund, dem er ſehr zugethan 
iſt und den er ſeines feſten Charakters und 
eiſernen Fleißes wegen ſeit Jahren bewundert. 
Doktor Henkel iſt mit freundlichem Gruße 
in das Studirzimmer des Profeſſors getreten, 
welcher, gerührt lächelnd, dem Freunde die 
Hand entgegenſtreckt. Seine Bewunderung 
für ihn iſt heute ganz beſonders ſtark, und 
hat er nicht auch allen Grund dazu? Muß 
ihm nicht der Mann imponiren, der, mit 
großartig philoſophiſcher Ruhe und Kälte 
jeder Regung von Liebe fern bleibend, ſich 
ganz ſeiner Wiſſenſchaft widmet; während er, 
der weit bejahrtere Profeſſor, nicht damit fertig 
werden kann, die jünglingshaften Regungen 
ſeines alten Herzens zu bekämpfen. 

Doktor Henkel, der kalte Philoſoph, ſteht 
am Nebentiſch und ordnet einen Stoß Bücher, 
er ertheilt der Tochter des Profeſſors täglich, 
Nachmittags um dieſelbe Zeit, eine italieniſche 
Stunde. Eva iſt zwar erwachſen und braucht 
„eigentlic nichts mehr zu lernen;“ aber da 
der Doktor fie ſeit fieben Jahren unterrichtet, 
ſo hat man aus Gewohnheit oder, wenn man 
will, aus unauslöſchlichem Wiſſensdrange, die 
nachmittägliche Stunde beibehalten. Doktor 
Henkel, der Freund und Lehrer, kloft leiſe an 
die Nebenthür; dieſe öffnet ſich und Eva, 
eine zweifellos ſehr hübſche Dame, tritt friſch 
und fröhlich den Herren entgegen. Der Pro⸗ 
feſſor wendet ſich mit ſtrengem Antlitz zu 
ſeiner Tochter: „Eva, wo warſt Du den 
ganzen Nachmittag?“ 

Ach, Papa, biſt Du böſe, daß ich ſo 
lange blieb? Ich wollte durchaus das Bild 
des Schauspielers M. haben, aus einer Kunſt⸗ 
handlung in die andere bin ich gelaufen, die 
Herren dort waren alle ſehr freundlich; aber 
leider bekam ich die Photographie nicht.“ 
„Aber Kind, dieſes Umherlaufen in Läden, 
in denen „die Herren freundlich find“, paßt 
ſich durchaus nicht.“ 


„Ja, aber warum denn nicht, Papal 
„Weil Du erwachſen biſt, Eva!“ 
„Ach! Weißt Du, Papa, laß mich, bi 
das neue Stück im Leſſing⸗Theater ſehen, 
ganz neues Drama, von dem alle Meng 
ſprechen, fo etwas muß man geſehen habe 

„Das iſt noch nichts für Dich, K 
meinte unwillig der Papa. 1 

„Ja, aber warum denn nicht Papa, 
ich doch erwachſen bin!) 

Der Profeſſor ſeufzt, der Doktor a 
faſt ſchmerzlich und greift nach feinen Büch 
indem er ſich anſchickt, in das Nebenzin 
zu gehen, wo die gewohnte „Stunde“ gehg 
werden ſoll. Die Thür zum Studirzir 
bleibt halb geöffnet, und während Evas 
Stimme neben des Doktors tiefem Oy 
gedämpft zu dem Profeſſor dringt, we 
dieſer ſich ſeinen vorherigen Grübele ien # 
der zu, und immer von Neuem komm 
zum Shluß, daß es undenkbar ift, mit @ 
ſolchen Tochter im Hauſe das Glück 
jungen Ehe genießen zu können. 

Armer Profeſſor! Die kommenden Wi 
belehren ihn des Weiteren, daß es 
Kleinigkeit iſt, als pflichtgetreuer Vater 
erwachſene Tochter zu hüten, während 
eine nichtauszurottende, alle Gedanken 
mende Liebe mit ſich umherträgt. 

Eva, welche ungemein bemüht iſt, 
die Sicherheit und Erfahrung einer vollen 
jungen Dame in denkbar kurzer Zeit, ang 
nen, macht nicht nur ihren Vater mit 
Beſtrebungen verzweifeln, ſie bewirkt 
daß fi des Doktor Henkel Haare # 
mehrere Male ſträuben. Die hoffnung 
kleine Eva, welche den Händen einer u 
gen Erzieherin vollkommen entwachſen 
macht ihrem Namen alle Ehre, indem fi 
kühnſten Verſuche anſtellt, vom Baum 
Erkenntniß zu pflücken, und der D 
Henkel hat es ſich zur Aufgabe gemacht, 
Schülerin die lockenden Früchte in G 
von modernen Büchern, Dramen u. dgl 
möglichſt zu vergällen. 

Allnachmittäglich, wenn er zur ge 
ten „italieniſchen“ Stunde im Profeſſor 
erſcheint, hat er gegen eine neue Thi 
welche die Schülerin begangen hat oder 
begehen will, zu kämpfen. Unermüdli 
ſchäftigt er fic) damit, Eva jeine Anke 
über gute Erziehung auszudrücken und 
fo verſtändlich wie möglich, im beſten DM 
Evas glänzende Augen und das verb 
unſchuldige „ja, aber warum denn u 
aus ihrem Munde erſchweren dem Lehre 
Amt ungeheuer, jo daß ſeine „väteſ 
Geduld oft genug harte Proben zu be 
hat, wie z. B. neulich, als Eva ihr b 
lebensgroßes Bildniß in aller Stille na 
zur Schönheitskonkurrenz geſendet hatte 
bernd vor Erwartung, kann fie es 
laſſen, dem Doktor ihr reizendes Geht 
zu verrathen — und der tiefbekür 
Lehrer muß der kleinen Schönheit auß 
derſetzen, wie unpaſſend dieſe neueſte T 
ſei. „Eva, bedenken Sie doch, wenn 
nun Ihr Bild vervielfältigt und es in 
Schaufenſtern zu ſehen iſt ?“ — Die, 
Evastochter lacht vergnüglich bei dieſen 
ſtellung — „ja, aber warum denn ME 
blitzt es aus ihren Augen hervor. — Pe 
haben Sie ſich denn dazu photogre 
laſſen, Kind?“ — „Griechiſch, — a 
drapirt.“ Damit macht Eva eine 
„wenig Stoff“ andeutende Bewegung ME 
Händen über die Schultern. „Der 
graph fand das Bild entzückend!“ —% 
Doktor ringt die Hände und zugleich 
Worten! „Wie konnen Sie nur dergil 
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unternehmen, Eva!" „Ja — aber wa...” 
um Gotteswillen, Kind, bringen Sie mich 
zicht um meine Langmuth!“ Damit ſtürzt 


der Doktor fort und hat acht Tage lang zu 


hun, das Bild aus W. wieder zu erlangen. 
Als er das verführeriſch, wohlgelungene Bild⸗ 
nif der jungen griechiſchen Schönheit endlich 
n feinen Händen hat ler iſt nicht minder 
entzückt davon als der Photograph) erklärt 
er, es behalten zu müſſen, damit das Kind 
kein Unheil damit ſtiften kann !“ Der brave 
Doktor! Bald darauf ſucht Eva die Bekannt⸗ 
ſchaft einer kürzlich berühmt gewordenen 
Schauſpielerin, für welche ſie gerade ſchwärmt, 
zu machen. Es gelingt ihr und ſie nimmt, 
poller Begeiſterung für die Kunſt, Deklama⸗ 
tionsſtunden, welche die angeſchwärmte Kory⸗ 
phäe ihr bereitwilligſt ertheilt. Die Stun⸗ 
den werden ſo lange fortgeſetzt, bis ein junger 
euriger Mime, der die intereſſanten drama⸗ 
iſchen Zuſammenkünfte „gelegentlich“ mit ⸗ 
zenießt, dem Fräulein Eva Heggendorn ſeine 
iebe geſteht. Doktor Henkel ergeht ſich an⸗ 
eſichts dieſes Ereigniſſes in ſanften Vor⸗ 
ürfen; Papa Heggendorn aber wird zornig 
nd verbietet jeden ſerneren Kunſt⸗Enthuſias⸗ 
us, und zwar ſo energiſch, daß Eva ihr 
ekanntes: „ja, aber warum denn nicht?“ 
iesmal nicht vorzubringen wagt. Sie geht 
} in den folgenden Tagen ſtill und bedacht im 
i Haufe umber, fo daß ſich in des Vaters 
Bufen leife Hoffnungen in Betreff feiner 
zeimlichen Liebe zu regen beginnen. 
„ Doktor Henkel athmet leicht und befrie⸗ 
igt, wenn ſeine Schülerin, ernſthaft über 
e hre italieniſchen Bücher gebeugt, vor ihm 
„itzt; wie reizend fie iſt — — der Freund 
„Ind Lehrer läßt, obgleich er ein falter Philos 
e oph iſt, kein Auge von ſeiner Schülerin. 
t Acht Tage, ſogar vierzehn vergehen, 
r ihne daß in Evas Leben eine bemerkens⸗ 
er perthe Thorheit zu verzeichnen geweſen wäre, 
lt ind fo herrſchte denn ungewohnte, friedliche 
n. Stille in dem profeſſorlichen Haufe. 
Jedoch der Sturm ſollte bald wieder 
neos brechen. 
ſe. Profeſſor Heggendorn, der, wie {don 
tnefagt, jetzt, da feine Tochter „Vernunft anzu 
ehmen begann“, ſich mehr denn je der Liebe 


‚du ſeiner angebeteten Clara widmete, betrat 


chines Tages leichten Sinnes fein Heim. In 
ateliger Stimmung, in Erinnerung an Klara 


h bor ſich hin lächelnd, öffnet er die Thür feiner 


ohnung und — armer Profeſſor, er ſtürzt 


us dem ſonnigen Himmel, in dem er ſich 


Fo eben befand, auf die eiskalte Erde 
e herab — dort ſteht als perſonifizir te Wirk⸗ 


Helichkeit die längſt außer Kurs geſetzte Erzie⸗ 


0 erin feiner Tochter vor ihm. 
„Ach, verzeihen Sie dem Kinde, Herr 


W 
Horner Eva iſt, leider Gottes, wieder ein⸗ 


al thöricht geweſen; vor einer Stunde kam 
tie fiebernd und elend nach Hauſe; fie hat 
rich beim Schlittſchuhlaufen jedenfalls über⸗ 
unſtrengt!“ 
je Mit grimmiger Geberde ſchlägt ſich der 
BArofefjor vor die Stirn und begiebt ſich, die 
USecle erfüllt von Bitterkeit und gerechtem 
Born, in das Zimmer ſeiner Tochter. Dort 
zojegt Eva matt geknickt. Mit wenig Zeichen 
don Rührung läßt ſich der Vater in einen 
tuhl ſinken, und Eva berichtet: 
Vor einigen Tagen, als man ſicher ſein 
urfte, daß bei dem ſtarken Froſte der „große 
ee“ zufrieren würde, hatte Eva im Kreiſe 


pet 


| diniger jungen Damen gewettet, daß ſie, ohne 


i 


Sclitiſchuhen über den See bis zu dem 


DBegleitung, „gleich 


einem Manne“, auf 
Dorfe P. laufen wolle (ein Weg, den ein 


Mann in vielleicht zwei Stunden zurücklegen 


konnte); die jungen Damen ſollten ſich zu Re ganz beſonderen Blick an, er iſt ſehr 


Wagen nach P. verfügen, um ſich dort zu 
überzeugen, daß die kühne Schlittſchuhläuferin 
ihr Unternehmen richtig ausgeführt habe. 
Es geſchah fo, d. h. Eva machte ſich 
mit Maunesmuth, doch leider nicht mit 
dementſprechenden Kräften auf den Weg. 

Anfangs ging es ganz gut, dann aber 
kam der Oſtwind ihr gerade entgegen; einige 
Male war fie über breite Eisſpaften gefallen, 
mitten auf dem See fing das Eis an zu 
kniſtern, Eva wurde nervös und ſchließlich 
lahm. Ihre Kraft war zu Ende, ſo daß ſie 
ſich hilflos auf das Eis ſetzen mußte. Kein 
Menſch weit und breit! Als ſie dann mit 
Schauder gefühlt, wie ihr „der Tod faſt ans 
Herz gekrochen ſei“ (Evas eigene Worte), da 
habe ſie ihren Verzweiflungsthränen freien 
Lauf gelaſſen, und über ihr eigenes lautes 
Jammern war ihr entgangen, daß ſich ein 
menſchliches Weſen dem Platze genähert hatte, 
und dieſes Weſen ſei zum Glück ein Lieute⸗ 
nant geweſen. — Ein Lieutenant!“ unterbricht 
Papa Heggendorn mit beſorgtem Ausdruck 
den Bericht der Tochter? „Nun ja, Papa, 
ein Lieutenant, — warum denn nicht? Wenn 
er mir nur helfen konnte — und das that 
er. — Es war ſchon dunkel geworden, — 
ich, ganz erfroren und verweint, konnte kaum 
vorwärts kommen, — er mußte mich ganz 
langſam ſchieben und leiten — das war doch 
freundlich von ihm? Dank ihm haſt Du 
Deine Tochter wieder! und übrigens der 
Lieutenant — ſeinen Namen vergaß ich — wird 
ſich nach meinem Befinden erkundigen.“ — 
„Er will zu uns kommen?“ — „Ja, warum 
denn nicht, Papa?“ antwortet Eva ſchon 
halb im Schlaf. — Eva bat einige Tage 
ſtill liegen müſſen, und der Vater gab ihr 
ſehr ernſthafte Aufklärungen über „unpaſſen⸗ 
des Betragen“ und ,Leidjtfinn*. Als der 
Doktor Henkel 
zum erſten Male nach ihrem Abenteuer wie⸗ 
derſieht, iſt er faſt betroffen über das ernſte, 
blaſſe Geſicht, mit dem ſie ihn empfängt. 

Er findet ſie noch matt und angegriffen 
im Wohnzimmer, und der Profeſſor fipt in 
trüber Stimmung kritzelnd nebenan am 
Schreibtiſch. 

Doktor Henkel läßt ſich noch einmal 
den „Eisgang“ erzählen. Mit großen Schrit⸗ 
ten wandert er im Zimmer hin und her; 
der Lieutenant will ihm gar nicht gefallen, 
er iſt ihm ſehr unangenehm. Eva ſieht zu 
Boden. Plötzlich beginnt ſie heftig: „Ach, 
lieber Doktor, ich bin recht unglücklich!“ 

Doktor Henkel bleibt ſtehen. Aha, 
denkt er, ſie iſt verliebt in den Lieutenant! 

„Papa hat mir erklärt, daß das Maß 
meiner Thorheiten voll ſei. Daß ich eine 
„unbrauchbare Perſon“ bin, glaube ich auch; 
aber das bin ich doch erſt geworden, als ich 
für „erwachſen“ erklärt wurde.“ 

In des Doktors Innern ſieht es un⸗ 
ruhig aus; der Gedanke an den „Lieutenant“, 
welcher jeden Moment erſcheinen kann, bringt 
den väterlichen Freund außer ſich. 

„Lieber Doktor, hören Sie mich doch 
an.“ Eva iſt ihm in den Weg getreten. 
„Sie ſollen mir ja helfen! Sehen Sie, da 
alle Menſchen — außer Ihnen — hier mit 
mir unzufrieden ſind, ſo möchte ich von hier 
fort weit fort. Bitte, lieber Doktor, 
gehen Sie mit mir nach Italien.“ 

Der Doktor ſteht ſtumm, wie zur Bild⸗ 
ſäule erſtarrt. 

„Lieber Doktor,“ ermahnt Coden. 

„Mein Kind, das geht nicht an.“ 

„Ja, aber warum denn nicht?“ 

Doktor Henkel ſieht ſeine Schülerin mit 


die kleine Profeſſorstochter 


laß, als er entgegnet: „Weil — Sie 
erwachſen ſind, Eva!“ 

Da wird des Profeſſors Tochter glühend 
roth und rennt aus dem Zimmer. i 

Wichtige Tabakswolken ziehen ſich über 
des Profeſſors Schreibtiſch zuſammen. In 
dumpfem Schweigen ſitzen die Freunde, der 
Doktor und der Profeſſor, bei einander. 
Erſterer kann den Schrecken, den er foeben 
im Nebenzimmer gehabt hat, noch nicht über⸗ 
winden, in ſeinem Hirn bewegt er nur den 
einen Gedanken — „mit Eva nach Italien! 
— Mit Eva!“ — Er hört ſchon die Eiſen⸗ 
bahn puſten und pfeifen, und neben ihm im 
Koupee — oh! — — Der Profeſſor beißt 
ſich immer tiefer in Vaterſorge und Liebes⸗ 
ſchmerz hinein, und während keiner der Bei⸗ 
den es wagt, dem Anderen ſein Innerſtes zu 
erſchließen, umnebelt der Cigarrenrauch immer 
dichter die beiden gelehrten Köpfe. Die Uhr 
ſchlägt acht. Der Doktor erwacht aus ſeinem 
Traum. Behutſam öffnet ſich die Thür, 
Eva tritt ſehr leiſe ins Zimmer und ſchlüpft 
hinter den Stuhl ihres Vaters. Schüchtern 
liebkoſend will ſie eben die Hand auf ſein 
Haar legen, als ihr Blick auf den beſchrie⸗ 
benen Bogen fällt, welcher vor dem Vater 
anf dem Tiſche liegt, erſchrocken ſtößt ſie einen 
leiſen Schrei aus. Der Profeſſor fährt zur 
ſammen. „Wie kannſt Du mich ſo erſchrecken, 
Eva!“ 

„Verzeih Papa, ich bin ja auch er⸗ 
ſchrocken. — Ich wußte garnicht — daß Du 
verliebt biſt.“ 

Papa Heggendorn ſpringt auf, mit gewal⸗ 
tiger Hand die Wolken, welche um ſein 
Haupt lagern, zertheilend. „Wie kannſt Du 
es wagen 7“ 

Die Tochter ergreift, flink wie der Ge⸗ 
danke, das Blatt und lieſt mit lauter Stimme 
und ausdrucksvoller Betonung: Klara, Klara, 
Klara! Geliebte K... „ Klara Heggendorn ! 
Meine Klara!“ 

„Sagen Sie mal, Doktor, was bedeutet 


das 7“ 
„Ich liebe Dich, weil 


Und hier unten: 
ich Dich lieben muß!“ 

„Na, Papa, leugnen hilft Dir nichts! 
Und nun ich mich von dem Schrecken erholt 
habe, finde ich ganz richtig, daß Du Deine 
Klara, die Du ja „lieben mußt“, heiratheſt. 
Und ich heirathe dann ebenfalls!“ 

Der Profeſſor, der ſein zartes Geheimniß 
profan ans Tageslicht gezogen ſieht, lacht 
ſpöttiſch und ſagt voller Ironie: 

„Du heirathen?“ 

„Ja warum denn nicht Papa?“ 

„So? — vielleicht den ſchönen Schau⸗ 
ſpieler, der Dir ſeine Liebe geſtand, oder den 
Photographen, der entzückt von Dir iſt, — 
oder gar den Rettungsengel, den Lieutenant?“ 

Bei Nennung des Lieutenants knickte 
der Doktor ſichtlich zuſammen. 

Eva hat die Augen geſenkt. 

„Du kannſt mich gern verſpotten, Papa, 
— ich geſtatte es Dir! — Keinen Deiner 
Heirathskandidaten will ich — nicht mal den 
Rettungsengel — der hat eine Frau und 
drei Kinder, das hat er mir erzählt! — 
Nein — Du kannſt ihn nicht errathen!“ 

Eva reicht ſchnell dem Doktor Henkel 
ihre beiden Hände. „Das iſt er! Ich will 
nach Italien, und er geht nicht mit mir, 
wenn ich ihn nicht heirathe !“ 

Der Profeſſor iſt in ſeinen Stuhl ge⸗ 
ſunken. — Eva verheirathen! Damit wäre 
ja jegliches Hinderniß überwunden, das ihn 
von ſeiner Liebe trennt! Und dieſe Löſung 
| aller Schwierigkeiten war ihm trotz wochen ⸗ 


langen Grübelns nicht in den Sinn gekom⸗ 
men! Jeder Vaterſorge ledig, frei wie ein 
Jüngling ſpringt er auf, hin zu ihr, zu 
Klara. — Da fällt ſein Blick auf den Dok ⸗ 
ter, den väterlich freundlichen „kalten Phi 
loſophen“, welcher feine Schülerin feſt im 
Arme hält, — „Unfaßlich, unfaßlich! Wie 
iſt es nur möglich, daß Ihr Euch heirathen 
wollt?“ 

Die Zwei blicken zu ihm herüber und 
Beide ſagen wie aus einem Munde: „Ja, 
aber warum denn nicht, Papa 7“ 


Durch Eis und Schnee. 


Aus dem Schwediſchen 


von 


Gufiao CLichtenſtein. 


Ungefähr mitten auf der Strecke einer 
ſchmalſpurigen Secundärbahn lag eine kleine 
Stadt, wohin der Scharlach zwei Mal im 
Jahre kam, die neuen Moden aber minde⸗ 
ſtens ein Jahr ſpäter, nachdem ſie in der 
Hauptſtadt alt geworden waren. 

In einer der engſten Straßen dieſer 
kleinen Stadt, in einem freundlichen, gelbbe⸗ 
malten Häuschen, das mit ſtets blanken Augen 
von ſchlechtem Glas, über die ſich wie Augen⸗ 
brauen blühende Geranien hinzogen, in die 
Welt hinausblickte, wohnte der „Führer“ 
Lindahl von der ſchmalſpurigen Eiſenbahn. 
Hinter den Geranien beugte ſich das ſchöne, 
bleiche Geſicht ſeines herzlieben Weibes über 
endloſes Leinenzeug, und zu ihren Füßen an 
der Nähmaſchine ſpielte der blauäugige, drei⸗ 
jährige Guftav, und wenn die Mutter das 
Schwungrad erfaßte und mit den Füßen die 
Maſchine in Bewegung ſetzte, ſtellte ſich der 
Kleine keck, mit geſpreizten Beinen auf, 
ſtreckte das dicke Händchen aus und comman⸗ 
dirte: „Zug ab!“ 

Vier Jahre waren verfloſſen, ſeitdem 
Papa und Mama zuſammen die Reiſe Hine 
aus in's Leben angetreten hatten. Richtung 
und Zeittabelle kannte man ja nicht von 
vornherein; doch — es wollte ſcheinen, als 
ob der „Güter“ wenig, dafür aber um fo 
mehr Curven vorhanden, und die Stationen 
zum Speiſen auf der Fahrt ſehr entfernt 
ſeien. Aber vorwärts ging es dennoch, denn 
die Liebe war mit ihnen und feuerte getreu⸗ 
lich an, wenn die Sorge um's Brod die 
Linie unklar machen wollte. 

Die Verwandtſchaft hielt Lindahl für vere 
rückt, als er bei der Secundärbahn eintrat. 
Er hatte ja ſechs Klaſſen in der Schule 
durchgemacht und hätte vielleicht nach vielen 
Jahren eine Anſtellung erhalten, wenn er 
weiter gelernt hatte. Lindahl aber hatte zu 
tief in De Augen der fröhlichen Marie geſchaut, 
und deshalb mußte er etwas ergreiſen, was 
ihm ſchnell, wenn auch knapp, Brod gab. So 
kam es, daß die Beiden und noch ein Kleiner 
dazu, in zwei Zimmern des freundlichen gelben 
Hauſes mit den Geranien wohnten. 

Lindahl führte den Zug täglich an die 
Endſtation und am Abend wieder zurück. 
Dann war er bis zum folgenden Tage frei, 
und in ſeiner Sehnſucht nach dieſer Stunde 
trat er mit Luft und Liebe an die Maſchine 
und freute ſich wie ein Kind jeder enteilenden 
Minute, die ihn Marie und dem Kleinen 
näher brachte. 

Darum war der Stationsvorſteher eines 
Morgens auch erftaunt, als er den Führer 
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bleich und düſter mit breiten, blauen Ringen 
um die Augen auf die Locomotive ſteigen ſah. 

„Was iſt denn geſchehen, Herr Lindahl 9° 

„Unfer Guftav liegt im Sterben, Herr 
Stations vorſteher.“ 

Und dann ging es fort. 

Während einer ganzen Woche hatte 
ſtrenges Winterwetter geherrſcht. Jetzt fiel 
wieder Schnee, während ein heftiger Sturm 
ſich erhoben hatte. Der Zug verſpätete ſich 
auf jeder Station, und als man wieder die 
Rückfahrt antreten wollte, war es ungewiß, 
ob man die kleine Stadt noch am Abend 
erreichen würde. Es ging dennoch; mit 
zweiſtündiger Verſpätung glitt der Zug in 
die Station ein, und Lindahl eilte mit einem 
„Gott ſei Dank!“ auf der Zunge ſeinem 
Heim zu. 

„Herr Lindahl!“ 

„Herr Stationsvorſteher!“ 

„Wir find in großer Verlegen heit; der 
Mittagszug konnte wegen heftigen Schnee⸗ 
falles anderthalb Kilometer von hier nicht 
weiter, fünfzig Mann iſt es jetzt gelungen, 
die Linie dort frei zu legen, und es iſt möglich, 
daß der Zug den Schnee überwinden kann. 
Der Zug mußt jetzt darum abgehen, aber 
Jongſon iſt krank, er hat den Typhus, den 


er ſich in dieſem Hundewetter geholt hat. 


Sie müſſen auch dieſen Zug führen.“ 

„Wie, jetzt in der Nacht? Herr Sta⸗ 
tionsvorſteher, ich bin erkältet, überanſtrengt. 
Ich habe nur menſchliche Kräfte.“ 

„Es iſt hart, ich weiß es; aber im 
Reglement ſteht nichts von Ueberanſtrengung. 
Sind Sie ſo krank, Herr Lindahl, daß die 
Sicherheit der Paſſagiere und des Materials 
gefährdet iſt, wenn wir Sie fahren laſſen?“ 

„Vielleicht nicht — aber Herr Vorſteher, 
mein Kleiner iſt ſchwer krank, er ſtirbt 
vielleicht heute Nacht, wenn es nicht ſchon 
geſchehen iſt.“ 

„Das thut mir leid, Lindahl, aber von 
kranken Kindern ſteht beſtimmt nichts im 
Reglement. Können Sie führen?“ 

„Wann ſoll der Zug gehen?“ 

„Sieben Uhr fünfzehn Minuten.“ 

„Karlsſohn, heiz ein! In zehn Minuten 
bin ich zurück.“ 

ſchlecht. Feucht 


Zu Hauſe ſtand es 


klebten die blonden Locken auf des kleinen 


Guſtav Stirn, fein Athem röchelte, und die 
kleinen Hände mit dem Grübchen auf jedem 
Gliede waren krampfhaft geſchloſſen, die Bruſt 
hob ſich im Schmerz. und der Blick war 
erſchreckt wie der eines verwundeten Vogels. 
Die Mutter hatte zu weinen aufgehört; 
bleich, mit feſtgeſchloſſenen Lippen ſaß ſie am 
Bett und trocknete den Fieberſchweiß von den 
Wangen ihres Lieblings. 

Aber als der Vater kam, da brach der 
Schmerz und die Angſt wieder hervor; 
ſchluchzend und zitternd hing ſie an ſeinem 
Halſe und ſchrie: 

„Er ſtirbt, er ſtirbt! Der Doctor ſagt, 
es ſei keine Hoffnung mehr! Aber er darf 
nicht ſterben, er kann nicht ſterben! Gott 
kann nicht ſo grauſam fein! Guſtavchen, der 
Vater iſt da; nun bleibt er bei ſeinem ſüßen 
Jungen. Erkennſt Du ihn niht wieder!“ 

Mühſam hoben ſich die blutrothen 
Augenlider, das Röcheln hörte für eine 
Secunde auf, der Schatten eines Lächelns 
huſchte über die Wangen, und die kleinen 
Lippen ſtammelten: 

„Lieber Vater bleib an meinem Bett!“ 


Wieder ſtand er auf der klappernden 
Maſchine, wieder ging es vorwärts durch 


llossoseno Heusypob. 


Kälte und Schnee. Er wußte nicht, wie 
ſich aus Marie's Armen losgeriſſen hay 
aber jetzt ſtand er auf der Locomotive, In 
Blick ſtarr auf den Scneehaufen vor fi 
gerichtet. Scharf durchſchnitt der Pflug 1 
weißen Hügel und warf helle Wolken nal 
beiden Seiten. So, gerade ſo, unerbitiligg 
unwiderſtehlich durchſchnitt ihm der Schi 
die Bruſt. Hu, wie kalt dort unten de 
harte Beden unter dem tiefen Schnee ! UM 
da hinein ſollte fein: herziger Junge bel 
gebettet werden, tief, tief hinein. Nie mei 
wird er ſpielend fein „Zug ab!“ rufen, ae 
mehr fein „Guten Abend, lieber Vater 
jubeln! O — a 
„Was giebt's denn?“ : 
„Nichts, Karlsſohn.“ ö 
„Mir war's, als ob Sie fo unheiml 
aufſchrien.“ 
„Träumen Sie nicht, Mann! Ich ſpreſf 
ja kein Wort. Heizen Sie nur ein l“ 
Immes vorwärts durch Schnee und Win ö 
Die letzte Station! Mehr Kohlen! : 
Erſt am folgenden Tage follte der I 
zurückkehren, „um als Zug Nummer d 
die regelmäßigen Touren wieder au 
nehmen,“ wie es in der telegraphiſchen Or 


hieß. 

Die Kräfte der Natur hatten ausge N 
und feierten Sabbath; ſtrahlend ſtand 
Sonne am Firmament, und blendend w ; 


lag es auf der Erde wie eine Altardel 
Die Schneediamanten glitzerten auf dun | 


grünen, unter der Laft ſich biegendenden 3 
nen, der Weg war klar und frei, und 
den Fenſtern, an denen man vorüberfi 
ſaßen frohe, zufriedene Menſchen. 

Lindahl wandte ſich haſtig zur Se 
Zwei große Thränen rannen ihm über 
ſchwarzen Backen. Schnitt denn der W 
auch heute fo ſcharf? O nein, nur 
Weib ſaß am Fenſter einer Hütte, und 
ihrem Schoß ſpielte ihr kleiner Sohn 

Endlich — an Ort und Stelle — 
wollte Niemanden ſeiner Kameraden auf 
Station fragen, wie es zu Hauſe ſtand, 
den Lippen wollte er ſein Urtheil hören, 
allein auf Erden ſeine Bitterkeit zu mi 
vermochten, und ſo eilte er nach Hauſe. 

In dem gelben Haufe hingen die € 
dinen weiß und friſch, wie gewöhnlich, 
dahinter ſtanden die Geranien. Ihm Wr 
es, als ob fie ihm zunickten: „Der ff 
Guſtav iſt todt! Der kleine Guſtap iſt tot 

Er flog die Treppe empor und riß 
Thür auf. Schluchzend. aber unter Thri 
jubelnd, fiel ihm Marie in die Arme, 
im Korbwagen ſaß der Kleine, bleich 
ſchwach, aber ſchmerzfrei, froh, dem 
wiedergegeben; er ſpielte mit einem o 
Tuchlappen, den er an einen Stock gebu 
hatte, und rief: j 

„Fertig! Zug ab! lieber Vater!“ 


Bante Chronik. 


— Die ſeit Wochen im Gange be ta 
lichen Vorbereitungen zur Bildung eines BM 
allen Kreiſen der Hamburger Bevölkerung N 
ſammengeſetzten Ausſchuſſes, welcher eine 


da 


des 400 jährigen Jahrestages der Entded 
Amerikas vernnſtalten ſoll, ſind nun ber 
beendigt. Für den 11. und 12. Oktober 1 80 
find große Feſtlichkeiten in Ausſicht genom dat 
zu welchen hervorragende Männer aus 

Deutſchland und in Amerika anſäſſige De ie 
eingeladen werden. K 2 th 
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